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Vorrede.
Ebbyliefere hiermir die Erciirſionen, die ich

J. vorhergegangenen Ankundi.

gung treulich ausgearbeitet habe.

Von Paulo werden alle Opfer, welche

die æougo xcj, i. e. iuaurei, oder die jahrlichen

Zeiten  ihrer Feſte, Gal. IV. ro. nach gdttli—.

cher Vorſchrift erfodert haben oun  tun aex

Aoyruy aöα, Kol. II. 16, Hebr. X. 1 ge

242 nannt.
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nannt. Es findet hier die erklarende Anti—

ptoſe des Singularis vor dem Pluralis ſchlech

terdings ſtatt. Denn er ſchreibt nach der

gewohnlichen Eintheilung der heiligen Tage

bey den Juden, ſo ſie nach den Siebzig, Jeſ.

XXIX. 1, iviavrer em euanuror, oder von Jah-

re zu Jahre feyerten, und welches nach der

Eintheilung der alexandriniſchen Jnterpteten,

ſowohl die wn, cera und or, vorrmisc,

als die doau, i. e. cabPara betraf. Ne

hem. X. z3.

Warum waren aber die Brand Sund

und Verſohnopfer, welche Cotta beſonders

auf das große Feſt der t eo, in addita-

ment.
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ment. ad Io. Gerhardi Loc. theolog. P. VI.

p. 13, vollſtandig berechnet hat, nach der Um

ſchreibung oxun, dies iſt, reelle Typen auf den

Meſſias? Darum, weil ſie nach der Jnten

tion. des gottlichen Willens eine doppelte Bo

ziehung hatten. Sie .ſollten zufdrderſt Ab

lichen durch die Schulden der Sunde bey

Gott. verdienten Strafen ſeyn; aber auch zu

gleich eben ſowohl Beweiſe, als Erinnerunga.

mittel der Aufhebung der Schuld und Stra

Fen der Sunden, durth den Kreuzestod des

Meſſias. Die ewige Weisheit erwahlte ſie

glſo als die beſten Mittel, ein ganzes Volt,

X 3 das
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das nach morgenlandiſchem Geſchmacke, Bil—

der und ſinnliche Erweckungsgrunde liebte,

in den Stand zu ſetzen, daß es den Meſſias

durch den ordentlichen Verſtand und das mo

raliſche Verhaltniß der Opfer von der einen

Seite als einen Befreyer jeden Elendes, das

die Menſchen betrifft, genau kennen lernte;

auf der andern aber als den Geber:uund ver

dienſtlichen Urheber der Seeligleit, deren wir

fahig ſind, im wahren Vertrauen: aninehmen

mochte.

„Daß aber auch der gottliche Endzweck

wirklich durch die Mittel erlangt worden, uiid

die Juden ſo uber ihre blutigen Opfer reflek.

d tirt
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tirt haben, laßt ſich aus dem Lehrſatze des

Jonathans zur Genuge ſchließen, den er

in ſeinem chaldaiſchen Kommentar uber Jeſ.

Lan. recht.im evangeliſchen Lichte und Le

ben alſo vortragt: crimina noſtra nyvn, i.

e. propter. eum remittuntur. Es belebte
ſie. gſo ban. den Qufcin. der. Geiſt, welcher

ein Volk beherrſchen ſoll, das ſich mit voller

Zuverſicht des aus der Genugthuung fließen

den Verdienſtes des,. Meſſias getroſten will.

Sie ſahen nach dem Ausſpruche das Elend

wohl.ein, von welchem er ſie befreyen wur—

de, und da es nicht allein in irrigen Begrif

fen von Gott, ſondern auch in der Schuld,

X 4 Herr
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Herrſchaft und Strafe der Sunde beſtand,

ſo waren die Opfer die ſtarkſten Beweiſe fur

die ganze Nation, daß der Chriſtus Gottes

nicht bloß durch ſeine Lehre und erbauliches

Exempel, ſondern hauptſachlich durch ſeinen

Kreuzestod, der Welt nutzen werde. Nach

der Lage der Caremonien und der Opfer,

welche dem dw, oder großen Werſoh

nungstage eigen waren, konnte es kein Jſrae

lit denken, wie der Meſſias von den naturli—

chen Strafen der menſchlichen Vergehungen

erretten werde, weil er ſonſt durch  ſein Er

loſungswerk, Kraft der Ausſicht derſelben

auf ſolchen, die Ordnung der Welt, bey Er

fullungr

ft
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fullung des levitiſchen Geſetzes, zerſtoren muſ—

ſen. Jn einer ſo unlogikaliſchen Erkenntniß

hatte es den naturlichen Empfindungen der

menfchlichen Seele widerſtrebt, wenn ſo die

Tage ine eerguos. b Xeuu, Hebr. V. 7, ein

Jüdernilt brennendem Verlangen erwartet,

tunkb lezutrüekuich odnrl gent ari, i. e.

gaudio legis, entgegen geſetzt. Nein, die

gailze Nation mußte ſich den Abend zuvor,

che  der Tag der inseias eintrat, Apoſtelgeſch.

XXVll.ꝗ, durch Seichen der Buße zu dem

Göttesdienſte und levitiſchen Opfern anſchi—

cken, damit es bey Darbringung und Ab—

ſchlachtung derſelben eine lebendige Zuverſicht

X5 auf
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auf den Chriſtus Gottes richtete, welcherge

ſtalt er durch ſein Verſohnopfer ſo viel be—

wirken werde, daß der arme und ungluckli—

che Sunder die Strafen zu ſeiner Beſſerung

fuhlen und brauchen, ja deswegen ein wah
J

pes Vertrauen auf Gottz zur Vergehung:her

Sunde und Aufhebung der Strafen ſetzen

konne. Die Verſicherung davent erlangte

die Menge des ganzen Volks, wenn der Ho

heprieſter am großen Verſohnungstage das

letztemal aus dem Allerheiligſten heraus gieng,

durch beſondere Seegnungen. Kurz vor der

D, oder Benediktion, verlas er die gott

lichen Vorſchriften aus 3 B. Moſ. XVI. und

Wwoar
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war da kein bloßer gennerẽ, welcher nur die

Earemonien anzeigen ſollte. Nein, ſeine Lek—

tionen (vowr) waren auch zugleich beleh

rendrund erklarend. Sie blieben nebſt:der

Benediktion auf die vorhergehenden Opfer

ſowohl Beweis als Erinnerungsmittel, daß

derighcus. einmal dac vollgultige Blut ſei

nes volllommen geleiſteten Verſohnopfers

em Kreitze, nicht allein in das Allerheiligſte

des Hininels vorr: Gott ſelbſt bringen, ſon

dorn nuüch!? badurch vie verdienſtliche Urſache
J

der Vergebung der Sunde und die Gerech

tigleit  der Zeitlaufte (Bh dax) werden

wurde. MDan. IX. 4. J

Wie
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Wie ungegrundet iſt daher die Hypothe

ſe eines ſonſt ſcharfſinnigen Schriftſtellers

unſerer Zeiten, wenn er die Opfer nur als

Beweiſe und Erinnerungsmittel des. noth

wendigen Begriffs der Dependenz von Gott

ausgiebt! Die Juden wußten es ſchon aus

dem geoffenbarten Sittengeſetze, was ihnen

in dem Verſtande, aus Gehorſnntuund um

der Dependenz von Gott zu thun ablag, und

wie ſie der Geiſt einer. wahren Verehrung

Gottes, als nicht minder der Geiſt:reiner

Sitten und bruderlichen Liebe regieren ſollte

Einen ſolchen Religioſen iſchilderke die Abſpin

derungs- und Unterſcheidungsformel: n

rnena,
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n, ſc. Dei. Berach f. 17. a. Die Er—

kenntniß der Geſetze war nach 5 B. Moſ.

XXX. 11 leicht, und brauchte keiner ſo ent—

fernten Beweiſe und Erinnerungsmittel. Ein

jedes anbefohlne Verſohnopfer hieß, wie die

andern alle nach dem Ausdrucke der Juden,

nirna. nen,, weil es allein den demonſtrir

ten Geſichts und Beziehungskreis hatte,

worinn es auch Gott, nach der Jntention

ſeines Willens, gnabdig annahm. Denn

vermoge derſelbigen hatten die reflektirenden

Juden keinen andern Folgerungsſatz aus dem

Theorem der Opfer, in glaubiger Zueignung

auf ſich, als den zu ziehen: 1o de cuu tq

Xeies, i. e. in Chriſto ſ. Meſſia, ſunt res

ipſae. So waren ſie auch nach dem Plane,

ver
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vermoge der Erklarung Jonathans, ad loe.

Ierem. XXXIII. 16, feſt uberzeuget, wie in

dem Verſohnungstode des Meſſias und den

Folgen ſeines Lebens der Korper, oder die

wyn ν, i. e. fontes ſalutis, bey den
Opfern ſelbſt zu ſuchen waren; wovon der

Gottesdienſt nur Schatten und Bilder ent.

hielt.

Aus dieſer kleinen Excuiſe kann man

es genau einſehen lernen, wie nothig es ſey,

daß ein Gottesgelehrter die Alterthumer des

levitiſchen Gottesdienſtes wohl verſtehe, und

ſie bey Erklarung des N. T. nach dem itzt

weit ausgebreiteten Socinianismus richtig

verbinde. Der Unglaube hat ſchon von da

her die gute Sache der chriſtlichen Religion

zu
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zu ſturzen gewagt; wie aus der boſen Ab—

ſicht Argenſius Lettres ſur la Religion eſ-
ſentielle de  Homme handelt, wenn er Let-

tre VI. die judiſche Religion eine von allen
Caremonien freye, mithin ſimple Religion,

nennt. Es war ein argliſtig erdachter Kunſt—

griff.n Denn wenn er das Caremonialgeſetz

ver Opfer als eine Erfindung und unbedeu

tendes Spiel der Menſchen ausputzen kon

nen, ſo war ihm ein freyer Vorweg offen,

die ganze Welt um das Mittel der Verſoh—

nung zu bringen, welches den Grundſtein

von einer gottwohlgefalligen Religion aus

macht. Ein Ausleger wird daher durch Er—

kenntniß der Alterthumer in Stand geſetzt,

die Gewißheit, den Vorzug und die Vortreff

L

lichkeit
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lichkeit der chriſtlichen Religion deſto bundi.

ger darzulegen, wenn er ſolche mit dem

Kæigo diogouotos, i. e. cum tempore perſe-

ctioris expiationis, Hebr. IX. 10. zu ver—

binden weiß. Solches iſt wenigſtens mein

Zweck geweſen, da ich gegenwartige exegeti.

ſche Arbeit zur Ehre Gottes unternommen,

und offentlich ans Licht ſtelle. Es ſoll noch
ein Bandgen folgen, welchem ich, zu mehrs

rer Brauchbarkeit, von allen darinn vorkom.

menden Sachen und Materien, einen ſumma

riſchen Jnhalt will andrucken laſſen. Seb

nitz, den sten Auguſt 1786.



S. J.
cas toird uns in dem Talmudiſchen TractatE Gebrauchen Oſterlamms, beſonders

donde c. VI. n. 1. von den feyerlichen

der vorlaufige Umſtand bekannt gemacht, daß ſol

ches die Juden auf den Schultern in den Vorhof
des Tempels hinaufgetragen haben. Der ſeel. D.
Marperger, der in dem Fache der Gelehrſam-
keit gruridliche Einſichten beſaß, hat davon in tei

ner ſchonen Schrift de agno ad arae cornua
ligando, ad Pſalm. CXVIII. p. aia, einen
ſo vollſtandigen, als uberaus trefferiden Abriß auf·
behalten,

g. II.
Allein, einem denkenden Forſcher bleiben in

ben Aufklarungen, welche theils die klaſſiſchen

i El Seri
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Scribenten des Alterthums geben, theils auch die
gelehrteſten Manner, aus ſolchen begreiflich machen
wollen, noch immer große und betrachtliche Lucken.

Bodenſchatz behauptet in ſeiner kirchlichen Ver—
faſſung der heutigen Juden P. II. p. 766, wie ein
jeder von dieſer Nation, nach Einblaſung des
Oſterfeſts mit Hornern, ſein Lamm genommen
und es alſo zu dem beſtimmten Orte gebracht ha-
be. Es liegt darinne wohl etwas Wahres und
zwar, wie mich dunkt, bloß auf die Jeruſalemi
ſchen Juden. Allein aufs Allgemeine des ganzen
judiſchen Volks iſt es wohl uberſpannt und den
Schriftſtellern, ohne eigne Beurtheilung, zuviel
getraut. Jch will es weiter unten in ein Ucht zu
ſetzen ſuchen; ietzt aber nur zufarderſt mit der Care

monie, die hieher paſſenden Excurſen zur Erkla
rung des N. T. verbinden.

G. 1In.
Soviel iſt ganz ſicher, daß dieſer gottesdienſt.

liche Gebrauch, von der Stiftshutte an, bis zur
Zerſtorung des andern Tempels, unveranderlich
beobachtet worden ſeh. Woraus kann man denn
die Ueberzeugung mit vieler Zuverlaßigkeit ſcho

pfen? Wahrſcheinlich aus dem Vortrage Jeſu
.Luc. XV. und ſondetlich V. 5. aus der Akte:

iniriönen ini ves du dar αν, Nie-
mand, der in der Gprachwiffenſchaft und  Anſple

lung
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lung auf das Gottesdienſtliche der Juden erfahren
iſt, wird dagegen den mindeſten Zweifel erregen.
Die Beſtimmung eu tes uus, druckt die Hand
lung von der I259, oder impoſitione in hu-
merum aus. Es begreift zugleich eine lebendige
Anſpielung auf alles das, was die Miſchna
durch WDn und den Zuſatz 20, auf das
genaueſte connectirt. Denn ein Vorſuhren des
lamms, wie es z. E. bey der rothen Kuh geſchahe,

fande hier gar nicht ſtatt. Von der wird uber
4 B. Moſ. XLX. 2, bey den Worten des gottli-
chen Geſetzes: Jrytr ripo, i. e. impera

vt adducatit ad te, in Peſikta f. 5a. c. 1. ſo
kommentirt: filii lſrael mpo, ſ. adducent.
Man kann es aus der Signification der Partikel
ir hinlanglich wahrnehmen. Die zeigt nach
dem Hebraismus von Wouh Richt. R. 48,

die vorzugliche Art und ganz beſondere Geſtalt des
damms auf den Schultern ſehr weislich und voll.
ſtandig an. Ohne. Zweifel wurde zuerſt das Lamm

umterſcheibend und der Feyerlichlkeit angemeſſen,

»von ſeinen Tragern gebunden. Kimchi para
pbraſirt es mit V. Doch er trifft, ob er gleich
ſonſt ein. guter Orientaliſcher Grammatikus war,
hier den Verſtand nicht. Denn der Begriff von
wy wird in morgenlandiſchen Sprachen mehr
zur Stanke: bes: leibes gerechnet, wie Schultens

in Obſeruito in: Geneſ. p. W. wohl erwieſen

5 2 2 hat,
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hat. Es ſind daher wirklich 1B. Moſ. RXRX.
ai. die J mit dem Zuſatze NDVjW, nichts
anders, als oues robuſtae et compactae cor-
pore. Bochart verdient daruber in ſeinem
Hieroz. P. J. J. 2. C. a6. vor andern Auslegern
nachgeleſen zu werden. Allein PV kommt in al
len Schriftſtellern der Hebraer, uberhaupt ohne

das ſonderbare Verhaltniß der Bindung der Oſter
lammer, bloß von den Schaafen vor, wie ſie in
dem Pdo, oder Hirtenhauſe, 2 Kon. R. 12.
entweder zur Schlachtung, oder zur Schur, an al.

len vier Fußen gebunden wurden. Es war aber
nur eine Art von leichter Bindung. Denn ſie wa

ten eigentlich nur auf beyden Seiten, vvm vordern
bis zum hinterſten Fufie, ohne ſcharfen Anzug des
Stricks geſpannt. Man konnte ſie dabey ſehr be
quem ſowohl zur Schlachtung, als zur Schur fuh
ren. Aber welch ein Abſtand davon wird bey der
gottesdienſtlichen Handlung des Oſterlamms an

getroffen? Ein ſehr großer. Ganz unten an
den Schuchelchen des lamms wurden die vordern
und hintern Fuße mit einem doppelten dazu beſon
ders bereiteten Seilgen ſo feſte zuſammen gebun
den, daß eins wie das andre, in gerader. inie. auf

beyden Seiten, nemlich ſowohl der rechten als lin.

ken, vom vordern bis hintern Juß: reichte. So
bald dies geſchehen war, hub man. mit Arunendung

aller Kraft der Hande, in einem geſchneinden Nu,

Il das
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das Lanim auf und ſchlug deſſen Forderbuge auf
die rechte, die. Hinterlaufte dagegen auf die linke

Schulter. Die Handlung drucken die Hebraer

mit d, von dem Arabiſchen in hu-
meris perceuiſit, ſehr nachdrucklich aus. Denn
man ſteckte den Daum nach der Mon., darauf
zwiſchen die hintern und vordern Fuße, und zwar
gleich uber der Bindung, und umſchlung mit den
Handen die Bindung ſelbſt ſo, daß man das Lamm
auf Schultern, Arme und Bruſt feſte andrucken,
folglich deſto ſicherer halten konnte. Wer kann
nicht alle die Begriffe, in dem vorerwehnten Vor
trage Jeſu, mit lebendigen Zugen bemerkt ſehen?
Ewrrinen. muß nach dem hebraiſchen verbo
Da, nothwendig erklart werden, wenn es nemlich
ſtatt des griechiſchen verbi auoriöu ſteht, i. e.

imponere vt onus. So wird auch jeder grund
liche Jnterprete, aus der Beſchaffenheit des Enun

ciats zur Genuge abnehmen konnen, daß em rus
cunc ceurs die ganzen Humeralien bezeichne,
worauf der Beſitzer des verlohrnen Schaafs daſ
ſelbige ſeſt angedruckt habe. Es liegt offenbar
der Hebraismus n)d, Richt. XVI. 3. i. e. hu-
meri eius darinne. Der Zuſatz Xeeagun giebt der

Richtigkeit der Erklarung das wahre Gewichte.
Und warum? Darum, weil kein Jude eher ſein
Lamm nehmen durfte, als bis die Mauern des

A3 Vor
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Vorhofs mit den ſchonſten bunten Tapeten behangt
waren, und zur Vermehrung der folgenden freu
denreichen Anſtimmung des Hallels bey deſſen
Schlachtung das Feſt mit den Trompeten im Tem
pel angekundiget worden. Jch will es zwar nicht
ausmachen, ob nach dem R. Abr. gchilte Hag-
zibb f. 120, die Zahl der Trompeten dabey gera
de i2o geweſen iſt. Es bleiben bekannte Rab.
biniſche Ueberſpannungen, die das Sinnliche ihrer

alten Religion aufs hochſte zu treiben ſuchen; aber
oft gar ſtark das Moraliſche verfehlen. Die Oaun

ονν dod,, oder nach Offenb. Joh. XIV. a.
vdceerur roAan, war wohl allemal in den Pauſen

ein ju, oder gauclium, ſo:die Quornv ſAger
ris aeyerane von ſich warf.

g. Iv.
Die wichtigen Materien des Alterthums rel.

chen den beſten Stoff an die Hand, ſehr nutzliche

Excurſen zur Erklarung des N. T. zu machen.
Jch will dabey die Ordnung beobachten, wie vor
her die Sachen mit einander verbunden worden
find. Nach dem Leitfaden fragt es ſich zuforderſt;
ob denn auch im N. T. Spuren von den Hirten
hauſern angetroffen werden, wo man die Schaafe
theils zur Schlachtung, theils auch zur Schur
ausfuhrte? Jndirekt geben davon due. U. q. bie

Worte:
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Worte: erexAmir curor ey tn Oeervn, ganz gute

Auskunft. Jch raume es willig und gern ein,
daß a Oerryn nicht den Viehſtall ſelbſt bemerke,
ſondern vielmehr, wie das hebraiſche Wort Dyde
Spr. Sal. XIV. a. die Stelle andeute, wo das
Vieh ſtunde. Wie mich dunket, war es wohl die
Krippe, worinne man außer der Huthung auf dem
Felde, die zur Schlachtung beſtimmten Merzſchaa

fe, zu ſeiner Zeit futterte. Vorietzt befanden ſich
aber keine natj ad mactationenm dbarinne; mit
bin blirb die Ourun, oder der Standort, (dade)
wo das Wich  grmaſtet wurde, gar leer. Denn
xes war gertade die Zeit, da die Schaafe trugen;
folglich nach der Gewohnheit Morgenlands, von

den Hirten auf dem Felde geweidet und bewacht

werden mußten. Es laßt ſich dies aus der Be
ſtimmung: woinerec eiyenuasvres, ſehr bun-
dig ſchlußen. Aytaunen heißt eigentlich nach
dem Homer, auf dem Lande leben. Es muß
wohl aber hier genauer, nach dem Hebraismus von

neνùb] n, extra vrbem in agris vi-
tam aëguit, dem Orientaliſchen Stil gemaß, er

klart werden. Der vortreffliche Herr D. Roſen
 muller paraphraſirt alſo e yeaunarres ſehr ſchon
durch or e oię cauiοα, i. e. qui manere
in agris ſolebant, et ibidem etiam perno-
ctare. S. deſſen grundgelehrten Scholia in N.
T. ad h. l. um Bethlebem waren die beſten

A4 Frucht
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Fruchtfelder und Triften. Denn die Gegend war
mit lauter angenehmen, aber nicht allzu hohen, je—

doch wie zuſammen geketteten Bergen verſehen,
welche eine langlichte Form hatten. Ohngefehr
tauſend Schritte von dem Stadtgen befande ſich
das Hirtenhaus, welches die Hebrar Vnyp—
nennen. Man hatte uber daſſelbige ein klein
Thurmgen geſetzt, und es lag gegen Morgen an den
beſten und fruchtbarſten Felbern. Jn dem De—
eembermonat pflegte man beſonders die Schaafe,

zu Erhaltung ihrer Geſundheit, auf Felder und
Geburge gegen den Orient zu treiben; wie daher

Theocritus Idyll. V. ioʒ ſagt: turi ſhocunoeide
ror curοùhα  h OÊα,. v. his paſoetis
orientem verſus, ſfieut hhalarns. Jn den
beſchriebenen Bethlehemitiſchen Lanbſchaften traf
man eben die ergiebigſten Weiden an wie ſie in
denen mit Geburgen rund umgebenen Thalern wa

ren, welche von Horeb bis Sinai die Berge des
ſteinigten Arabiens in ſich begriffen. Die Hohen
nennt Joſephus: os vouor deier ciyaön
Pvouevns nouc, i. e. tractum, paſeuis com-
modiſſimum, herbis vtpote abundantem.
Weil bey den Arabern das Hirtenamt nach dem
Philo de vit. Molis J. J. f. io, nicht allein el-
ne Sache der adodor, oder der plebeiorum, ſon
dern auch der cyr αναον, i. e. nobilium ac
illuſtrium Virorum geweſen ſt; ſo weidete eben

da
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da Moſes die Schaafe ſeines Schwiegervaters,
und es iſt glaublich, daß er auch ſein Hirtenhaus,

wie die Bethlehemitiſchen Hirten, wohl in einer
ſolchen Lage gehabt, wo die geſundeſten und nahr
hafteſten Krauter fur ſein Schaafvieh wuchſen. Jn
der Ruckſicht ſchreibt der gleich zuvor angeregte
griechiſche Dichter, Idyll. VIII. 69. venedde, vent-

e, ro  üduα vÚαα vααα, paſcite, pa-
ſeite, haec vbera implete omnes. Sobald

nun Chriſtus iv to arανναr geboren war,
J. uniſchien die Hirten, Oununooertig rnv

moiuunv: vuvw, auf den Feldern, die nahe an dem
Schaaßethurm  lagen, die doker Kugin. Jch er-
innere dabeh zu mehrerer Aufklarung des Vorher
gehenden, daß vcerenuues eben ſo wie jſ9., nicht
gerade einen Gaſthof, ſondern einen jedweden Ort

anzeige, wo man auch in einem Privathauſe uber—
nachtet und herberget. Den fande Maria nebſt
mehrern Anverwandten vielleicht bey einem Bluts
freunde. Denn es iſt nicht wahrſcheinlich, daß
ſie bey ihrer Armuth, in den Umſtanden, ein offent
liches Wirthshaus erwahlen konnen. Nun muß
man nicht vergeſſen, daß die Hauſer in Bethlehem
alle an Felſen lagen, in deren Oeffnungen und Ho

len fie befonders ihre Schaafftalle angelegt hatten,
in welche nach dem Maimonides Tzeror Ham-
mor f. 73. 3, hauptſachlich das Marzvieh nicht

echer kam, als bis der Regen fiel. Denn von

A5 ſolchem
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ſolchem ſteht in Miſehn. Betza c. 5. ſ. 7: man
tranket und ſchlachtet es. Es iſt alſo ſehr wahr-
ſcheinlich, daß zwar Maria in der Herberge die
ſes ihr bekannten und freundſchaftlichen Hauſes,
wie wenigſtens voerαν Marc. XIV. 14 ſchlech-
terdings zu verſtehen iſt, den er ror ανr)νοαο
gebohren und gleich darauf gethan habe, was Lu
tas ſagt: ieαανννοο euro. Allein, ſodann
hat ſie ſich nach der Entbindung und Beſorgung,
um mehrere Bequemlichkeit und Ruhe vor dem
Tumult im Hauſe zu genußen, wohl in den Stall
begeben, und wie ſie vorher das Kind nach dem
Hebraismus von hrri, ganz mit Windeln umwi
ckelt, es darauf er n run gelegt. Zwiſchen den
kleinen und unbemerklichen· Pauſen geſchuhe nun

den Hirten die allervorzuglichſte Offenbarung der
glorwurdigen Geburt des Meſſias. Es war au
ßer der Erſcheinung eines Engels, auch ein ſir
ganz umſcheinender himmliſcher Glanz von außeb
ordentlicher Herrlichkeit und Pracht, das wahre
Mittel, wodurch die ewige Weirtheit Gottes die
ſo ſeelige Offenbarung ausfuhrte. Anders kann
die doZa vvgu nicht verſtanden werden. Denn es
war mehr als eine retuurunn idee nugoc, odor
perfectiſſima ignis ſpecies, wenn man nach
der Formel des Jamblichi reden will. Jn der
Mitte des Buſches befand fich nach a B. Moſ. Ill. a.
die Feuerflamme, in welcher dem Meſes, da or

ao Jahre
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40 Jahre in Arablen als Exulante gelebt, Apoſtelg.
VII. zo. der Sohn Gottes ſeine Gegenwart auf
dem Berge Sinai bekannt machte, und ihm die
Erloſung des Volks Jſrael verkundigte, als er ge
rade an den Fußen des Berges das Schaafoieh
ſeines Schwiegervaters huthete. Die Flamme
hatte wohl die Geſtalt eines feuerrothen Blitzet,
welcher im: Morgenlande beſonders majeſtatiſch an
zuſehen ſeyn mußte. Der Hebraer nennt den gro

Ven Glanz, welchen das Feuer des Wetterſtrahls
in die Ferne blicken ließ, PA, die blutrothen Fun
ken aber, die er weit und breit um ſich warf, dage
gen pr von dem Syhriſchen Radir Pid, di-
Pperſit. Sie iſt dahero in den Folgezeiten von
den Morgenlandern als eine wahre dan,
vder flamma Dei verehrt worden. Darauf er
zahlt uns Joſephus, daß die um den Berg Sinal
nahe dran wohnenden leute, ſteif und feſte geglaubt
hatten, Gptt wohne nauf ſelbigem, deswegen ſich
auth die Hirten nicht unterſtanden, uα eis
vuro, in illum ire. Dotch die deka Kuen be
ſtunde gar nicht in der Geſtalt einer ſolchen Flam
ma, ſondern vlelmehr in einem Abglanze der himm

Aiſchen Herrlichkeit, von welchem Paulus 1 Ti
moth. VI. i6 auf Gott ſagt: Oue onur agonurei.
SolchenLicht umgab die Hirten in dem ganzen
euvin Petges, odber iad deus, 2 Cor. IV. i.
von dem Erzengel an, der um den Thron Gottes

vore
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vorzuglich darinne diente. Das Feuer war aber
nur eine außerliche Symbole, unter welcher Gott
ſeine Majeſtat offenbarte, und es kann ſeyn, daß
es, nach verſchiedener Schriftforſcher Meynung, das

Bild eines gluenden Eiſens in ſeiner Fortdauer ge
habt hat. Es kommt aber mit meiner Erklarung
im Weſentlichen auf eins heraus. Beny jener Art
der gottlichen Offenbarung traf man keine außerli.
che Symbole, wie hier an, ſondern es war der
himmliſche Glanz des Kchtes ſelber, worinne Goin

wohnet. Pſ. CIV. 2.

g. V.
Es wird zur Ausfullung der Excurſe wahr

2

haftig ſehr vieles beytragen, wenn wir damit ver
binden, was fur eine ungemeine Ehre und Wurde
Dem.unanſehnlichen und kleinen Stadtgen Bethle
hem hierdurch wiederfahren iſt, daß der curng,
oc esi Xrwos, als der langſt verheißene Kugioc, in

der Stadt David geboren ſey. V. 11. Michas
hat ſchon K. V. wdie Xeeter auyernr angezeigt, ſo

von daher e ra A, i. e. vniuerſo gene-
ri humano, widerfahren ſollte. Wie kann aber
die Stelle mit Macth. II. 6 vereiniget werden, da
es ſcheint, als ob hier zwiſchen beyden Ausfpruchen
rein unaufloslicher Widerſpruch ware?. Sehr wohl
und genau, wenn man beyde Lagen richtig kennt.
Man braucht es mit einem großen Kritiker unſrer

Zeiten
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Zeiten gar nicht zu ſagen, daß die Stelle Micha
nur in erhohetem und myſtiſchem Verſtande von
Chriſto handle; folglich von Matthao durch eine
Ackommodation angezogen worden. Das Feld iſt
zu weit, ſich darein zu wagen. Es wird genug
ſeyn, wenn ich entwickele, was zu meinem Zwecke

gehort. Nun muß man wiſſen, daß der Bey
name Ephrata, welchen. Bethlehem lange vor Ca
lebs Weibe, 1B. Moſ. RXRXV. 19, erhalten hat

teß zu den Zeiten der Geburt Chriſti langſt verlo
ſchen war. Darum nennen es die Phariſaer
BEBnOnren, nach dem qmaligen Sprachgebrauche,
mit dem. Zuſatze yn Iuder; wo yn nach dem He

braismus von Vyn Jer. XXIX. 7. nicht die
Landſchaft, ſondern die Stadt anzeigt; wie die

Siebzig ach h. J. wohl gefuhlt haben. Man
wußte es daher, vermoge des Beynamens, ſowohl
unter den gelehrten, als gemeinen Juden, von dem
Bethlehem zu unterſcheiden, ſo im Stamme Za
kulon lag. Dieſes:hieß bey den alten Geographen
bald. Kenetuur, bald Bnnexnu, und es iſt Sy—
nonyme. Ohnweit dem Wege, der aus Syrien
nach Aegypten fuhret, und vor Iee (V) oder
Japha vorbeyſtreicht, war ſolches Bethlehem nahe

bey Kachegod, (Dn rarn) uber den Bergen Be
thuliens  befindlich. Es gehorte demnach zu dem
untern Galilaa, wie Nazareth (MW) eine obere:
Stadt darinne· gegen Morgen, Tunceuntar aber,

die
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die untere uber das Meer gegen den Berg Carmiel
war. Daraus erweiſt ſich denn ſelbſten hinlang
lich, daß jeder Jude den Unterſchied von ſelbigem
auf das Bndaeen ⁊tns lovderueg machen konnen.

Denn dies lag in einer mittagigen Gegend, nicht
weit vom Wege Hebron, nur 6 romiſche Meilen
von Jeruſalem, welche Reiſe man nach dem Re
land in Palaeſt. p. aa6, in zwey Stunden voll
enden konnte. Doch bie Hauptſchwurigkeiten ſinh
noch zuruck, und ich will ſie numnehr ohne Am
ſtand aufzuloſen ſuchen. Michas ſagt ausdrucklich
Dvnyh vyz, dagegen aber die gelehrten Pharl
ſaer aus der Schule des ſchon geſtorbenen großen

Hillels: aßeαο Aααα eiBendes luißt ſich
ohne Widerſpruch verenigen, wenn iman dewinnt
die verſchiebenen Vethäleniffe kennt, in welchen

der Prophet redet, und die Geſetzes verſtandigen

Juden auf den Meſſias dogmatiſiren. Es
iſt ganz falſch, wenn man Vyn, durch el—
nen wider die reine Philologie laufenden Zwang,

auf Bethlehem ziehen will. Die Namen det
Stuadte erfodern ſchlechterdings ein genus foemi:?
ninum. Da mußte es nothwendig N par
ua, exigua heißen. iSam. IX. ar. Jch wun
dere mich uber den ſeel. D. Dietelmair, daß in
ſeiner Note zum Engl. Bibelw. ad h. der Grunh
nicht in Anſchlag gebracht worden iſt; wenn er
ſchreibt: da man Bethlehem in verſchiedenen Ab

ſichten,
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ſichten, als groß, oder als klein betrachten kann,

ſo mochte es gleich viel gelten, wie man das Wort
wyxr uberſetze; ob man gleich den meiſten Grund
vor ſich habe, die gewohnliche und keinem Zweifel
unterworfene Bedeutung beyzubehalten, und dieſe

ware klein. Aber wenn man auch, wider alle Phi
lologie, nichts auf die Rechnung des generis
ſchreiben wollte, ſo wurde es doch weder die Accen
tuation verſtatten, noch eine Fiktion der Antiptoſe

des generis, hier die nothigen Dienſte leiſten kon
nen. Man bleibe nur bey der Aecentuation. Wie
will man ba  vle mit dem vorhergehenden nomi.
ne verbinben, welches den Refiam hat? Ein
großerer kann mit dem kleinern, wie der Paſchta
bey tzahir iſt, ohnmoglich in einen Satz gebracht
werden. Es ſcheint mir, als ob es die Siebzig
gefuhlt, und in der Ueberſehung vc cu BnOAten
olxes EOgader, als eine eigne von tzahir zu une

terſcheldende Jntimation angeſehen haben. Sie
geben die Sache durch die Beſtimmung von olxog
Ephrata ſattſam zu erkennen. Es ſieht olnor
vollig nach dem Hebraismus von d, und ſie
brauchen es alſo allein de gente, familia et pro-

le. Es iſt bekannt, daß an dieſem Orte der Va
ter Davids wohnte, und dieſer Konig daſelbſt geboh

ren worden. i Sam. XVII. 12. Wie groß war aber
der Abſtand von der Geburt, den uns Luas K. Il. 4

meldet? Beyde, Maria und Joſeph, ſtammten
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e olus xo orrgur] Acelöid. fuc. II. 4.: Es wird
uns dies vom Luca K. III. az ſeq. und vom Mat.
thao K. J. ig ſeq. ausfuhrlich gelehrt. Allein
große Weisheit der gottlichen Vorſehung bleibt es;
daß Matthaus nach der Gewohnheit der Juden,
die Familie vom Manne, aber hier vielmehr vom

Verlobten recenſirt. Jn der Beziehung darauf,
ſagt er V. 19: Iaond de:o aung, i. e. von dem He
braismus jrn, Sponſus evrns, appon. San-
guinum. 2B. Molſ. IV. 25.  Denn Matthaus
erzahlt uns die Genealogie Jofephs, der ſich mit

Maria verlobt hatte, darum ſo umſtandlich, da—
mit es erhelle, daß Maria, die vom Nathan, dem
Sohne Davids, herkam, in keinen andern Stamm
geheyrathet hatte, da Joſeph von Salomon dit
Nachtkommenſchaft bis auf ſich berechnen. konnte.

Jedych, weil daraus das Geſchlecht Jeſu allein
mußte erkannt und beurtheilt werden, daß Maria

aus dem Stamme und der Familie Davids gezeugt
worden, ſo nimmt ſich dieſes eben Lucas J. c. zur

Befeſtigung des chriſtlichen Glaubens zu beweiſen
vor. Wels macht dagegen im Engl. Bibelw.
aus unzureichenden Grunden Einwurſe. Der Ev
angeliſt fangt Jeſu Geſchlechtsregiſter von ſeinem
Großvater mutterlicher-Seite zu berechnen an, und

dehnt es bis auf Adam aus. Selbſt in dem Tal
mudiſchen Traktat Chagigah wird fol. 77. 4. die
De als eine Vy DD angegeben, wie Lightfoot

in



Der ſeel. Brucker verdient ac h. J. Beyfall, daß
die Parentheſe ſich bey a evougero anfange und

bey Ioono ſich ſchluße. (i. e. quum putaretur
filius loſephi.) Denn ſo muß man es mit
dem grundlich gelehrt geweſenen Manne, nach der
Parentheſe ſchlechterdings im Zuſammenhange ord

nen: Jeſus ſey ein Nachkommling des Eli, wel
cher Maria Vater war. Die Siebzig meynen,
durch olnor EOeender, wohl die ganze yereor reeu—

7nv, Matth. XXIII. 36. und beſtarken damit das
eigne Entintine: Mumreder: der Prophet Bethle
hem airotluer Art von Objurgation an, damit deſ
ſen Jnwohner ſich die enur rs dxs, ſ. fami-
liam et prolem fortuna nune deſtitutam,
nicht zum Anſtoße ſeyn ließen; wenn die darinne
ſich befindliche Maria daſelbſt den verheißenen
ſ2 Jeſ. VIl. 14. vder vler Matth. J. az gebaren
wurde.  Der war freylich Nun, i. e. inopia
familiae. et matris exiguus. Aber es ſoltte
nach der Verherverkundigung ſo ſeyn, welches
tvrnh, qui ſit, ausdrucklich anzeigt. Nur ein
in den Schriften der Propheten mittelmaßig er—
fahrner Jude konnte bis zur hochſten Stufe der Ue-
berzeugung wiſſen, daß nicht eine jede ſonſt unbe

ſcholtne Raarah, 5 B. Moſ. RXlII. az. oder ver
lobte Jungfrau, den Meſſias zeugen ſollte.
Mein, ſie hieß:ropriiſſime, wie Vitringa ad

B— Eſ
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Eſ. VIL 14 wohl anmerkt, Almah, wie ſie en BißA
cyereeAeynr aus dem Hauſe und Geſchlechte Da—

vids geſchildert war. Nun ſetzt Michas zur Jl—
luſtration ſeines Hauptſatzes auf den Tzahir ſehr
ausſchlagend hinzu: whe2 inter familias Iu-
dae. Da bedutet rpyge, anſichtlich eine Fami
lie, wo Leute durch das Blut vom, Anfange an
in vielen Gliedern mit einander verbunden ſind.
Doch Maria behielt immer dabey die Lage des
uuſierlichen Zuſtandes, daß ſie ſagen mußte:
va aο, familia mea eſt exigua inter fa-
milias ludae. Richt. VI. iß. Sie gehorte nicht

unter die jh, Hoh. S. VI. g, welche in an—
dern Stamnien, als oej ucerrrnesai tur ααs-
vov oder als puellae am illuſtri domus.et for.
tunae ſtatu verehrt wurden. a Macc. lIII. 19.
Hierauf ſchickt ſich der Ausdruck der Beſtimmung;
bleibt aber auf das Stadtgen Bethlehem unter an
dern Stadten in Judaa allezeit unlogikaliſch. Es
leuchtet ja jedwedem erfahrnen Philologen ein, daß

DT2air mit Nx zuſammenhange und ein eignes
Subjekt ausmache. Und wer kann leungnen, daß

Chriſtus nach ſeiner Herkunft aus den Vatern nach
denm Fleiſch, oder als der wr s ayhguns (dade j)

Matth. XII. 8. 32, zugſeich wirklich wynnn in
dem Hauſe und in der damals lebenden Familie
Davids geweſen iſt? Kaum wird es ein erfahr.
ner Philologe wahrhaftig bezweifeln konnen, daß

TZcair
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Tzair als ein vorhergehender Nominatiuus an
zuſehen ſey. Denn die ubrigen Propoſitionen bis

dh ſind nachfolgende Enunciate, was
man von dem vyn, ſo fern er als der Xeisoc xch
Rubeios von der Maria in: der oner AceBZid geboh

ren worden, nach ſeiner menſchlichen und gottli-
chen Natur zu betrachten hatte, damit man nicht
eins mit dem andern bey ſeiner armſeligen Geburt
vermenge. Es geht an, daß man beydes in der
Schilderung der angegebenen Genealogie nach den

Satzen alſe zuſammen faßte: o lneec V. ag. u
uues ru Aduu,: und. V. aau ci ies tu Oeu, iĩ.
leſus aerens. natus, erat filius Adami et
ſilius Dei. Allein, wie wird die Erklarung im
mer mit Matth. lI. 6 konnen vereiniget werden?
Gut, ſo ferne man die Erkenntniſſe der Phariſaer
von dem Meſſias nur richtig beurtheilt. Das ge
meine Volk der Juden wußte es ſicher nicht, wo
der Meſſias ſollte gebohren werden, ob es gleich
die erfullte Zeit ſeiner Ankunft wohl einſehen moch
tenJoh. VII. a7. Aus der Urſache, weil ſelbſt
Herodes den Ort nicht kannte; geſchahe es ja, daß

er ſowohl alle Haupter von den geweſenen Hohen
prieſtern, die im Synedrio M. eine beſondere
Klaſſe von. Seſſien ausmachten, (eicgeic) als
auch diejenigen yeanαren zuſammenrufen ließ,
welche als auadidecuaneor, ſuc. V. i7 in ſchweren
und ſtreitigen Fallen der Religion und des Geſetzet

B 2 Un
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Unterricht gaben. Wie mich dunket; ſo waren es
die gelehrten Chabherim, welche den großen Rab

binen, wenn ſie beſonders mat i. e.
Rectores Academiae wurden, beyſtunden und
die gelehrten Vorleſungen uber das Geſetz verrich
teten. Nach der Beendigung eines ſolchen wich-
tigen Amts theilten ſie allen Unterricht mit, und
konnten, weil ſie keine eigne Schulen hatten, uber-

all wegen der Reſigion hin verſchrieben. werden.
Herodes nahm. die geſchickteſten im Lande heraus,

da ein Chabher vor dem: andern, wie Pococke
in not. ad Port. Moſ. p. a7o anfuhrt, oft  vor-
zuglichere Erkenntniſſe beſaß. Die Manner zu
ſammengenommen, waren es alſo, welche als Ge
lehrte aus der Stelle Micha  den Orther Geburt
des Meſſias entſcheiden konnten.r Murthäus fuhe

ret es darum ſo an, wie ſie dieſelbige nuch ihren
judiſchen Principlis angeſehen und ausgelegt hate
ten. Keine ſo niedrige Geburt, wie man bey Je
ſu zu Bethlehem fand, dachten ſich die Leute von
dem Meſſias gar nicht. GSie glaubten vielinehr,
ſolcher werde als ein weiſer, machtiger und /reicher

Herr hervortreten; weil nach deren Vorurtheil, ſo

Maimonides in ον ν P. II. c. as.
P.i abs ſagt, die Gabe der Weißagung auf keinen
andern fallen konnte, Ed fließt ſolchetgeſtalt aus
dem Vorurtheil ganz gewiß, wie ſie die Ankunft

des Meſſias mehr von rinem Heirvorgehrn und

L —ne ſich
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ſich zu Bethlehem zuerſt zeigen, als von einem da
ſelbſt Gebohren werden, verſtanden haben. Aus
der Jgnoranz und Macht des herrſchenden Vor
urtheils, uberſetzen ſie nicht mit den Siebzig auf
den Meſſias: Aryesoc ſondern ſie erklaren es
wider den Text in einer gewaltſamen Permutation
des generis von Bethlehem: adœuos ααα ãi.
Man kann es aus dem Targum ſchließen, da es
heißt: De egredietur Meſſias, vt jyw,
ſi potentiam in liraelem exerceat. Da ſie
demnath bryſBethlehem nicht: ſowohl auf die Ge
burt;: als: vielinehr  gleich bey ſeinein Hervorgange,
auf eine große und abſolute Offenbarung der Macht

des Meſſias ſahen, ſo entlehnten ſie auch einig in
der Ruckſicht das Prabicat: adeuus Aαα l.
Es erfederte dies die particulam negandi ada
acog und dern Zuſatz machte ſie vergeſſend, daß
rrmn) ſo viel als vt ſit andeute, und nun war
nichts natürlicher, als daß ſie in der Erklarung
ſelbſt ſtatt ht, i.e. loao familiarum, ganz
willkuhrlich  Myhbi, i. e. duces et principes,
dachten. Unterdeſſen bleibt die Stelle Matthai
ein ſicherer Beweis, daß die Juden von je her die
Weißagung Micha von der Geburt des Meſſias
erklart haben.

g. V1I.2Doch der ſeel. D. Sebaſtian Schmidt ver

ſehlt bey der obberuhrten NMDn, ober der be

Bz ſtimm
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ſtimmten Jmpoſition der Oſterlammer, das Ganze
des weſentlichen Verhaltniſſes der typiſchen Signi.
fication. Denn er ſucht blos das Gegenbildliche
in dem Vorgange mit dem Heilande: Ka/ dnocer-

res curor dννο. Matth. XXVII. 2. Al—
lein, darinn liegt noch keine richtige und zulangli-
che Conformation zwiſchen dem Typus und Antity

pus. S. Marpergern J. c. p. zo. Warum
denn? Darum, weil die Lämmer auf din Berg
Merija nicht abgefuhrt, ſondern getragen wurden;

worauf nach dem Maimonides in Bes Habb:
c. V. J. 1 nichts als der erbaute Tempel ſtund.
Die Hinauftragung derſelben konnte auch um deſto
fuglicher geſchehen, da der ganze Tempelberg mit
dd vood, oder zwey Ordnungen der Banke
verſehen war, wo man vor dem Eingange in den

Vorhof, nach der Beſchaffenheit ſeiner Burde, ru
hen mochte. Welche ſchicklichere und paſſenhere

Anſpielung kann aber auf die Stelie Matthai an

gegeben werden? Die, da die Sthaafe aus den
Hirtenhauſern gebunden zur Schlachtbank gebracht
wurden. Es iſt aber von den Schaafen der Wild.
niß oder des Feldes zu verſtehen, welche nach
Oſtern, vermoge des Tractats der Gemar. Bab.
Betza f. ao. 1. auegiengen, und beſtandig bis zur

gewohnlichen Zeit im Jelde blieben. Dies wird
uns vom Jeſaia K. Lill. 7. von der Ausfuhrung
cheils zur Schlachtbank, thejils zur Schur, gani

gemeſ.
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gemeſſen auf den Meſſias applicirt, daß Niemand
an der Anſpielung zweifeln kann. Einen volligen
und directen Typus wird es ſchwerlich Jemand
nennen. Der inerkwurdigſte Umſtand aber iſt es

wohl, daß der Mohrenkammerer aus Aethiopien
in Afrika unter Aegypten, der als ein Proſelyt der
Gerechtigkeit nach Jeruſalem kam, dem Herrn ein
Opſer darzubringen, eben dieſes Stuck aus dem
Propheten las. Apoſtelg. VIIl. z2. Zu den Zei
ten fand man noch das WVolumen des Jeſaias in
den Synagogen, wo es nunmehr ganz mangelt.
ſuc. IV. 16. Einen ſolche quadrate Rolle konnte
es aber rüchetſryn, woraus der vornehme Mini
ſter las. Er verſtund die heilige Sprache nicht.
Die griechiſchen Juden, welche hauptſachlich aus
Alexandrien in dies Land handelten, hatten ihn
ohne Zweiſel ſowohl mit der judiſchen Religion, als
auch mit dem Koder der Siebzig bekannt gemacht.
Denn in der beruhmten Stadt gab es viele gelehrte
Juden, welche ſich beſonders auf die Erklarung
der Propheten legten; wie es daher von dem Apollo

K. XViIIl. a4. heißt: duveres r ey eus yen α.
Es waren da ſchon langſt die Zeiten verſtrichen, wo

die Argypter angefangen hatten, große Hochach
tung gegen die judiſche Religion zu gewinnen, und

ſelbſt den Namen Jehova mit den griechiſchen ti

tern IELIIQTA ju ſchreiben. Nun iſt es we
nigſtens mir eine entſchiedene Sache, daß das Reich,

B 4 woher
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woher der Mohr kam, in Oberathiopien lag, da
der Nilſtrom mit zwey Armen, Aſtapus in Weſten
und Aſtoboras in Oſten, daſſelbige umfaßte. Es
kamen ſolchergeſtalt jahrlich ganze Caravanen Ju—

den aus Aegypten megen des Handels mit Gold,
Silber, Kupfer und Elfenbein, in dies angrenzen—
de Aethiopien, und brachten ihre Geſetzesverſtan
digen Lehrer mit, die ſelbigen ſowohl deren Reli—
gion, als die Propheten, nach dem Kodex der
Sirbzig erklarten.  Der Mann. fand auch Ge
ſchmack an der judiſchen: Religion, wie Cornelius

zu Caſarien dadurch ein Proſelyt ward, Apoſtg. X. 1.

und weil den Afrikanern die griechiſche Sprache ſo
angenehm, als willkammen  war;. ſo/ laß er den
Spruch eben  in dem: griechiſchen Kodexr zu Jeru
ſalem, wie ihm zuvor an. bem. Hoflagar, vielleicht

ein großer Lehrer der Juden, in. der Sprache Un
terricht gegeben. Da kann. man auch einen Grund
herleiten, warum Lucas mit den Siebzig uberein
kommend, die Stelle nach der Lecture des Man

ries anzieht. Es fragt ſich abar mir, ob auch die
Ueberſetzung mit dem Grundtexrte ubereinſtimme?
Sie iſt paſſend und.erſchopfend. Chriſtus ward
bey ſeiner Hinfuhrung zum Tode, als von Tyran
nen, aufs hochſte ubel behandelt. Darum fangt
der Prophet ſeine Rede.im ften Verſe mit W an.
Der Radix Vad zeigt nicht weniger als Nun und
xtoreir, eine druckende Herrſchaft unbarmherziger

Herren
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Herren an; daher derjenige, welcher in ihrer Ge
walt iſt, und von ſolchen mit blutdurſtiger Wuth
unterdruckt wurde, bey den Hebraern V3d hieß.
ESo traktirten Jeſum die judiſchen Oberherren, und
der traurigſte Zuſtand, in welchen er dadurch ver—

ſetzt wurde, enthalt Noud dn ſattſam. Die
Siebzig ſuchen beyde Verhaltniſſe durch dice ro

uezauucde kraftig und ausgebreitet zu bemerken.
Der Heiland beſaß zwar die Macht, die blutdur
ſtigen Abſichten dieſer Tyrannen auf einmal zu ver-
eiteln, aber weil er die Sundenſchulden fuhlte, die
ihm Eote: um det gaſehloſen menſchlichen Geſchlechts

willen; ols Mictler ju tengen auferlegt, ſorn unter-
warf er ſich freywillig dem gottlichen Gerichte, und

ließ kein Wort durch ſeinen Mund fallen, welches
dieſem Gefuhl und dem Gehorſam gegen den ewl
gen Bundesvertrag, zuwider geweſen ware. So
verſtehe ich nach den; Siebzig x evoryer ro sopo
vrg. Es xußertenſich. uemnach bey den freywil
ligen Liden Chriſti die groſite; Demuth und Wilt.

faährigkeit. Denn da:vr, einmal die Strafen der
irrenden. Schaafe der ganzen  Welt tragen und uber

nehmen wollte, welches. Joh. R. 15 gar vortrefflich
von dem. großen Hirten ſelbſt intimirt wird, und
wo uy; uxn rudurs mehr die Freywilligkeit zu
ſeinem Tode, als dedoren/ anzeigt; ſo verhielt ſich
derſelbe auch wie ein Schaaf, welches aus dem Hir
tenhauſe: Nauh, i.e. ad lanienam, pflegte oh

B5 ne
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ne Zwang gefuhrt zu werden. (729) Allein, bi
deutet denn N nicht vielmehr ein junges Lamm,
und hatten die Siebzig nicht beſſer gethan, wenn

ſie da oc arior ſtatt coßſerror geſetzet Allein
die Hebraer brauchen, wie bekannt, das Wort w
vom großen und kleinen Vieh beyderley Geſchlechts,

wie Doauo, i.e. pecudes ouium, 5B. Moſ.
XIV. a. vorkommt. Die Griechen nennen da
her einen Schaſer, welcher dergleichen Heerden
weidet, reiune eigoroxu: olur, i. e. Paſtorem
lanigerarum ouium. So ſind Jeh. XXI. 19.
16. 17. ciguÎ und gοαααα ſhnonymiſche Worte,
wo der Syrer eigrie durch JVN, i.e. agnos,
Atoſæro. aber durch JI, in e. arietes, erklart
und damit meine Beſtinnning von 7R boſeſtiget.
Die ſynonymiſche. Relatibn iſt ganz herrſchend, da
her in Codic. Cantabrigienſi fur rotguæ atcbs-
Gorro und in Lect. Variis Marchionis Veleſn
ſtatt vgoorree cetrie geleſen wird. Unterdeſſen iſt

nicht zu leugnen, daß hier der Bagriff bey aw
von, einem Lamme der richtigſte ſey, well auf dir

jenigen lammer darinn wohl angeſpielt wird, die
dem Altare beſtimmt waren. Wir durfen es uns
aber nicht wundern laſfen,: daß die Siebzig: egola-

ror ſetzen. Denn da ſie. es auch brauchen, wenn
vom Oſterlamme die Rede iſt, ſo muß man dar
aus ſchließen, daß rgoberoy auch nach hebrafchem

Srrachgebrauch ein junges Lamm bemerke. Jn

dem



ete G heote 27
dem aber der Heiland. als das aerο c ννο
Offenb. Joh. V. 6. gleichſam zrecht zu einem bluti

gen Tode mit Gewalt hingeriſſen wurde; ſo bezeig
te er ſich doch bey einem ſo erſchrecklichen Schick—

ſale als ein leidend Schaaf, welches gegen ſeine
Scheerer ganz verſtummet, und aus großer Ge

duld, ob es gleich gefeſſelt iegen muß, dem ohn
erachtet thut, als ob es an der Zunge gebunden ſey.

Wer von der Schur:der Margenlander mehr wiſ
ſen will, der leſe den. Bochart Hieroz. F. li

p. ABn nach ita
3 re 5— 7 jJ n atν 5Doch, es iſt noch nicht alles von dem Berge

Morija zur Erlauterung beygebracht worden. Den

hatte Salomo beſonders von der Morgen- und
Mittagsſeite, durch Auffuhrung der ſtarken Mauern

ous den tiefſten Thalern, in den volligen Stund
geſehet, nicht allein in. ſeiner erhabnen Breite die
weitlauftigſten Gebaude des: Tempels zu faſſen,
ſondern auch, ualu eine ſteile Feſtung, unuberwind

lich ju ſehn. S. Hofmanns addlit. ad Pritii
Introd. in lectionem N. T. pag. aa6. Wie
ſauer es alſo den Juden werden mußte, das Oſter
lamm an den Ort ſeiner Beſtimmung hinauf zu

tragen, laßt ſich Luc. XVIII. 10. aus auelöuν
ſchließen. Es beſagt mehr als ogeveden, wel
ches nach dem Hebraismus von NVe die Haupt

idie
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28 e  ueidee beſitzt: recta ad locum via, ſine alicuius

montis interuentu, proficiſei. S. Jeſ.
XXVI. 7. Denn ro auoißdeeuen heißt nach dem
Arabismus von h aſcendiit, eigentlich ſo viel,
als altiora per gradus viae petere. Theo
critus dichtet Idyll. XXXI. 77. von dem Her
cules alſo: es deeuor sgα Ougouro oαα, i.
e. coelum conſeendet ſidereum. Auf die
ſem Berge wurde Jſaae von ſeinem Vater gebun.
ben, und auf den: Lliteitt! alsrin Brandaopfer ge
legt. 1 B. Moſ. RXII. 1 ſeq. Jnn gten Vert
kommt das anv Atyoueror Jpu vor. Es be
zeichnet eine beſonderk und ſich unterſcheidende Art

von Bindung wie fie auch vor der Hinaufttugung
des Oſterlumms aufnben Berg Morijah geſchahẽ.
Allein, es war nicht eben dieſelbige. R. Galomo
will ſie auf Jſaae begreiflich macheri, wenn er ad
ha. l. ſchreibe: er band Hande und Fuße rnd,
i.e. poſt tergum.Die  Beſchaffenheit folcher
Bindung (Np don) wurde nun durch das
Wort 7p verſtanden.«Welche Duntkelheiten
herrſchen aber noch darinnen! Es iſt wahr, Abra.

„yam band die Hunde und Juße zuglelch, aber nicht
poſt tergum. Seine: Hande waren bey der ti
gation nicht zuſammengebunben; wie z. E. die beh

den Vorderfuße des Lammes gebunden wurden, wel
ches man als das Sacrificium iuge herzuſhrte.
Man muß alſo die Bindung nicht mit einem dich.

ten
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ten und feſten Zuſammenbinden vermiſchen. So
pflegte man im Morgenlande die Reben der allere
großten Weintrauben, die im Thale Eſcol wuch
ſen, wegen der Schwere feſte zuſammenzubinden.

Jch weiß wohl, daß Verpoorten in ſeinem Falc.
Diſſert. pag. 335 den Arabismus von 7 bey
d ſo erklart, als ob die Beeren der Eſcol
traube durch die Natur ſchon ſehr feſte mit einan
der verbunden geweſen waren. Allein, es bleibt
die Sache dabey unentwickelt. Denn der Ara
bismus —a, ligaunit, beſtimmt dies gar
nicht; ſondern die Hubraer brauchen nach ſolchem

die ganz beſtimmende und entſcheidende Redensart:

ſirmiter ligauit palines. a4 B. Moſ. XIII. 24.
Go heißt auch 7V in der Geſchichte Abrahams,
nach dem logikaliſchen Begriff des Worts, nicht

circumligauit, wie Simonis in Lexico will.
Dies iſt der ordentliche Begriff von con-
ſtrinxit. Nein, es hat nath der Beſchaffenheit
und Schilberung des Alterthums die und keine
anbere Notion: Superiora inferioribus alli-
gauit. Abraham wand den obern Theil ſeines
Seils, gerade bey dem Ausgange der Hand, um
den Arme Jſaaes, und zog es ſtraff bis an die Kno

chel des Fußes, wo er das untere Ende des Seils
wiederum um. den Theil feſte waund, und dies that

er von ber rechten und linken Seite. So legte er

18*4
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ihn auf den Altar. Nun fande erſt dies ſtatt, was
R. Salomo von der Ligation wndv, i. e.
poſt tergum ſagt. Denn nachdem Abraham
ein gleiches Seil uber das Diaphragma um den
ganzen Oberleib gezogen, ſo knupfte er es im Ru.
cken ſo, daß von den beyden ubrig bleibenden Thei

len deſſelbigen die zweh Aerme konnten an die ober

ſten Saulen gebunden und umſchlungen werden,
wie er die. zwey. Fuße ber die Knie an den un«
terſten Saulen- abermals eareh ein eignes Seil
feſte machte.

s. ViIll.Der Altar, welchen alſo Abraham bauete, war

quadtat und ein Vorbilt des Kreuzes Ehriſti.
Kunn man aber denn voön ſbichem behaupten, daß

es auch quadrat geweſen ſey? Marperger anr
wortet darauf J. c. p. 4ab mit Grunde der Wahr.

heit: die Zahl der cornuum des Altars des Kreu-
zes war gevierdt. Mehr laßt ſich, ohne jn einen
typiſchen Enthuſiasmus zu fallen, wirklich nicht ſa-
gen. Zu dem erſtern Horn rechnet der allezeit un
ſterblich bleibende Mann die oberſte Spite des
uber das Queerholz hinausgehenden Stammes des
Kreuzes, wo ſich in einem kleinen Abſtand  vom
Ende der 7irAos, oderdie Inſcription der cauſſne
damnationis. et ſupplicii befand. VBen den
Romern hieß ſelbige nach dem Sueton in vit.

Calig.



K. RXXIII. 38 mit griechiſchen, lateiniſchen und he
braſchen Buthſtaben beſchrieben waren, Allein,

warum ſetzt Johannes K. XIX. 19. 20 dagegen:
r veygœinivor EBgæeni Pmoust, i. e. erat.
ſeriptum hebraiee Romane? Die Di—
verſitat kann bald gehoben werden, in ſo fern man
nur den rechten Weg azu deren Aufloſung wahlt.
Es iſt. gine von derawabren Sathe ſehr entfernte
Antwort, ʒvenn  man glaubt, Lucas habe ſich. nach
der Gewohnheit der romiſchen Edikte gerichtet, wo

ſie gemeiniglich wegen der Voſterſchaften die grie
chiſche, als die herrſchende Sprache der Nation,

vorgezogen. Gill ſpritht bey der Stelle Johan
nis zu diktatoriſch, daæer. glaubt, daß nach Ueber
windung der griechiſchen Monarchie die kaiſerlichen
Befehle durchgehends in der Sprache bekannt /ge

macht worden. Es war allezeit willkuhrlich. Man
lieſt zwar in dem Briefe des Julius Caſars an die
Tyrier: hanoue/ de xeq NAnviri xet/ Pœureis iv
denr Xagn tro ciora)nun. Allein, werden
nicht in dem Edikt ſelbſt die romiſchen Littern zuerſt

wegen der Majeſtat des Reichs, und darnach dia.

griechiſchen genannt? Lucas ſetzt wohl in Be.
tracht der griechiſchen Juden, die beſonders haufig

aus
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aus Macedonien, Theſfalonich und Antiochien nach
Jeruſalem zur Genußung des Oſterlamms und der

Feyer des Oſterfeſts alljahrlich zu kommen pſleg-J ten, die griechiſche Sprache voran. Denn die

ſ

griechiſchen Juden von daher machtem die meiſte
Zahl der Fremden zu Jeruſalem aus, und wie gu
te Sache ſie in den Landen gehabt, zeigt ſich offen.
bar darinn, daß bey deren Vertreibung aus Rom,
Apoſtelg. XVIII. 2, ſie in keine andere Provinzen,
als in. dieſe emigrirten: u Doch dem allen wider.
ſpricht Johannes l. c. nicht. Wie turasn damit
auf die griechiſchen Juden in der ganzen Zerſtreuung

ſreht, welche ce.n. dit ο ru Ennn-
nor waren; 1 Pet. J.r. Jaerl. i. und Jeh. VII. 35.
oder in lauter heidnjfchtn. kanden lebtenz:ſo: meldet

Johannes die Art der Auffchtft v aucheh,/ natch
dem Genius der heiligen Sptuache/ und auf die he

braiſchen Juden, die zu Jerufalem wohnten:  Denn
die Hebruer konnten:ja nicht anders, als von der

1 rechten zur linken leſen; wie es damals nach der
1J ſyriſchen Ausſprache? ullich wur. Es bleibt eine

ſehr unausgemachte: Sache, ob Pilatus auch eini
ge Erkenntniß von derhebraiſchen Sprache gehabt
habe, weil er ſo lange Kandvogt in Judaa geweſen
ſey. Jch geſtehe es zuz! duß Pilatus auf Judaa

e0

ein beſonderes und vbrzugliches kaiſerliches. Mini

ſteramt gehabt habe, »welches mehr in ſich faßte,
als der ihm von Joſepho de B. J. L II. c. s8.

4 P. 16o
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p. 160 beygelegte Titel eines Enirgons. Denn
in Syrien begleitete er eigentlich in allen andern
darunter gehorigen Erdſtrichen die Wurde eines
Procurators. Aber in Judaa war er wirklicher
Praſes zugleich. Es ſtunde ihm daher freylich zu,
auch als Praſes in Judaa, mehr als uber die An
gelegenheit des kaiſerlichen Fiscus zu erkennen. Er

konnte auf beyde Staatsamter, als uexer ts xrewen
Noßr moα r Keucgcgos ecοαν handeln, wit
Joſephus de B. J. J. is. c. 8. S. 1. p. i6o von
dem: Coponius ſagt. Dieſe ertheilte kaiſerliche
Cuounn, oder die Gewalt, eine Todesſentenz ſpre
chen zurkbrmen; hat ſelbſt Pilatus in dem Gerichts

handel mit Jeſu ſehr ſtrenge zu rugen gewußt, wie
wir aus Joh. XIX. 10 ermeſſen konnen. Die ro
miſchen Procurators beſaßen kein verliehenes ius
gladii. Wie alſo Pilatus auf Judaa dieſes Recht
als wirklieher Praſes getragen habe, bemerkt Mat.

thaus K. XRVII. 2 durch folgenden hiſtoriſchen
Umſtannd: Kot cregidoxav aurev IIevruy Ilnerræ,
roo Heyeſer. Jn der Auckſicht erzahlt uns Jo
ſephus lJ. 18. A. c. 4. daß er die romiſchen Jn
ſignien und des Kaiſers Bildniß, wider alle Ge
wehnhelt/ zu Jeruſalem eingefuhrt habe; Matth.

XXII. ao. ſo freylich theils zur Schmach der ju
diſchen Geſetze geſchahe, weil man ſonſt keine ro
miſche Munze in der heiligen Stadt duldete, theils
aber auch darum enothig war, daß die beſtandig

C tumul.
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tumultuirenden Juden in der Ehrfurcht und in dem
Gehorſam gegen den Kaiſer erhalten wurden. So
gehorte es nicht minder blos zu dem Rechte eines
Praſes, und nicht eines Procurators, daß er alle
mal, wenn die Juden zum Oſterfeſte nach Jeru—

ſalem kamen, und das Oſterlamm in den Vorhof
des Tempels trugen, eine romiſche ſtarke Leibwa
che von Soldaten uber die Hallen des Tempels ſtelle

te. Joſephus giebt davon J. 11. c. 8. de B. J.
die Urſache an: as n ri yrwregnon no aοr curn-
Segowueror, ne quid noui moliretur multi-
tudo conueniens. So ſchrieb auch Pilatus
als Praſes, nach romiſcher Art, zuerſt die Todes
ſentenz in die tabellam, und recitirte ſie ſodann
aus ſolcher. Es konnte aber nicht anders, als in
lateiniſcher Sprache geſchehen, und darinn ſchrieb

er auch den rirdor. Wer ſetzte nun die hebrai-
ſche und griechiſche Ueberſchrift dazu, damit es von
allen Nationen geleſen werden konnte? Wie mich
dunket, thaten es auf Befehl und mit Bewilligung

des Pilatus die Praeons. Deren hatte Pilatus,
als Praſes, in beyden Sprachen, und ſie waren
ihm auf ſeine Obergerichte, in Anſehung. dar Na
tionen uberaus nothig. Die durften in der andern
Eprache reden und ſchreiben.

Doch wir wmuſſen noch etwas von dem Vor

bilbe des Kreuzes Chriſti gedenken. Jſaac wurde

aufs
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aufs Holz gelegt, und nach Gewohnheit der Opfer,
die geſchlachtet werden ſollten, wirklich gebunden.

Bartenora ſchreibt ad VD c. a4, daß ſie den
vordern Fuß an den hintern gebunden; wie man es

auch beym Jſaak gemacht hatte. Man darf aber
nicht zuviel im Vorbilde auf das Gegenbild ſuchen,
wie es ſo viele gelehrte Manner in Ausbildung der

typiſchen Gottesgelahrheit gethan haben. So
wird bey dem Vorbilde der ehernen Schlange und

des Oſterlamms wahrhaftig mehr angenommen,
als man auf das Gegenbild beweiſen kann. Eine
kleine Excurſe. wird es in  ein Licht ſetzen. Jeder
mann weiß, daß ſich Chriſtus ſelbſt Joh. III.
V. i4 ſeq. auf dies Vorbild beruft. Wie weit
ubertreiben die die typiſche Ackommodation, welche

glauben, daß die eherne Schlange an ein Kreuz
gehangt worden ſey, um ein rechtes und vollſtan-

diges Vordild der Kreuzigung des Heilandes zu
ſeyn. Sie hieten den rabbiniſchen Zuſatzen und
Ausdehnungen zu viel nach. Druſius bezeugt
uns dies in Critic. Sac. Anglic. T. J. p. ioa6.
Denn er ſagt daſelbſt, daß R. Salomo das ver—
bum. do durch Doyo erklare, welches die He
braer dpa, ſ. furcam nennen. Allein das
4 B. Moſ. XXI. ꝗ befindliche Wort bedeutet keine
furcam, welche. die Romer von einem Baume
verſertigten, der zwey Aeſte hatte, und alſo einer

Strohgabel ahnlich ſahe. Denn es kann nach

C 2 dem
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dem hebraiſchen Sprachgebrauch fur nichts weiter,
als fur einen in die Hohe gerichteten ganzen Stamm

aines langen Baums aungeſehen werden, an, wel
chem keine Aeſte, viel weniger ein Queerholz ſeyn
konnte. Daran hieng Moſes die eherne Sch'an—
ge don h, oder nach den Siebzig, eu cnu ier.
Es war auch kein rirdes uber dem Stamm. Ven
pflegten ſie von den Zeiten der Patriarchen an uber

Altare und aufgerichtete Statuen zu ſchreiben, wenn
es ein monimeritum, uvnnoreberneor einer beſon
dern gottlichen Wohlthat ſeyn ſollte, und nach der

morgenlandiſchen Benennung hießen ſie VS,
res ſtantes, snhet, i. e. ſtatuae et erecti titu-
li. Was fließt Alſo daraus fur ein Reſultat?
Dleſes, daß die Aufhangung der ehernen Schlan
ge an den Stamm ein. conoomjtirenber Umſtand
auf die Kreuzigung Chriſti ſey, daß er auch daran
wurde erhohet werden. Wer wollte es aber fur
einen weſentlichen Umſtand ausgeben, daß davon
die Beſchaffenheit der Erhohung des Heilandes, nach
romiſcher Art am Kreitze, ſchlechterbings dependi

ret habe? Der ſonſt in dem Orlentalismus nicht
unerfahren geweſene Kirchmeier zu Marburg ver
fullt doch in ſeiner Diſſertation de typo ſerpen.
tis aenei ad l. c. in den Fehler, wenn er glaubt,
Wahrſcheinlichkeit vor ſich zu haben, vaß bie
Schlange in der Form! eines Kreuzet aufgerichtet
worden. Wie iſts aber moglich, daß ſo: gelehrte

Man
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Manner von der von Moſe verrichteten Erhohung
und Aufhangung an ein Holz, den Begriff des
Kreuzes mit einflechten konnen? Darum, weil
ſie nicht auf den Orientalismus geſehen, ſondern
ſich blos den Gracismus. haben verfuhren laſſen.
Denn nach dieſem werden nicht allein queer uber
einander gelegte, ſondern auch gerade in die Hohe

gehende Holzer, mit dem Ramen. des Kreuzes be
legt. LEipſius beweiſt es de: Cuuce l. q. aus
dem: Euſtathius/ und Heſychius, die sauger
durch xugeα,  liumerectum, erktlaren.
So puaranhraſu tench OenEcholiaſte des Thucy
didia aunοnit. agen Zunco. Und wo hatte
Gott beſfhlen, daß Moſes die eherne Schlange auf
einen Stamm aufhangen ſollte, der mit einem
Queerbalken verſehen ware? Nirgends. Eben
ſo ſcheint air: viel uberſpanntes bey dem Typus des
Oſterlamms: von manchen  Forſchern des Alter

thums angenonmien zu  ſeyn. Man glaubt ge
meiniglich nach den Schilderrungen der klaſſiſchen

Schriftſteller-der Juden, daß daſſelbige aufge
hangt an ein Holz, an einem queer uber gehenden
Stabe gebraten worden, und alſo die Geſtalt des

Kreuzes von. ſich gegeben habe. Jn dem Tal
mudiſchen Traktat ridd VII.a wird es vollſtan
dig erortert. Aber, wo war dir Akte im gottli-
chen Geſete geboten?. Jn keiner Stelle. Was
fließt alſo daraus Daß es eine willkuhrliche Ca.

E3 remonie
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remonie geweſen ſey. Sie kam beſonders unterm
andern Tempel auf; wie ſich aus den Beſchreibun—

gen des Maimonidis tract. de Paſeh. c. 8.
g. 1o ſchließen laßt. Starke will in ſeinen Be—
trachtungen vom Baume der Erkenniß Gutes und
Boſes P. 535 za6 die wahren Urſachen entde
cken, warum die Juden das Oſterlanim an keinem
eiſernen Spieße, ſondern an einem holzernen, und
beſonders vondem Holze eines Granatapfelbaumes
genommen, gebraten haben: Es!fallr endlich der

Beſcheid ſo heraus, daß es verniuthlich zum An
denken geſchehen ſey, daß der Meſſias die Sunde
der erſtern Aeltern. bußen wurde, die ſie an einem
Granatapfelbaume begangen hatten. Aber, wel
cher gezwungener. und ſelbſt erbathter Zuſgl Wor

inn das Weſentliche des Vorbildes des Oſterlamms
auf das Gegenbild nach der allein withtitzen Jnten
tion des gottlichen Geſetzes zu ſuchen ſeh, wird uns

Joh. J. 29 klarlich gewieſen. Mehr braucht man
zur Ausbildung der Ackommodation nicht. Atqei

bedeutet hier nath dem Hebraismus von dd ſo
viel, als poenas aliorum luere, und das Par-
ticipium o aigor ſteht nach der bekannten orlen

taliſchen Antiptoſe anſichtlich fur das Futurum,
wenn die Zeit ſeiner Hinausfuhrung zum blutigen

Tode kommen wird. So verhalt ſichs auch gera
de mit dem Vorbilde Jſaacs auf die Kreuzigung
Chriſti, wo ſo viels Jnterpreten ihren Witz per

ſchuttet,
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ſchuttet, und Willkuhrliches und Wahres mit ein
ander vermiſcht haben. Soviel iſt richtig, daß der

Altar, worauf Jſaac gebunden gelegt wurde, den
dœueœrov sœvgs, Phil. II. g. typiſch abgebildet ha-
be. Allein, ein momentum principale, wel—
ches die beſchehene Art der Kreuzigung ſchlechter—
dings erfodert habe, kann man hier wohl ſchwerlich
annehmen. Der Tod des Kreuzes war ja qua
talis vor den Zeiten der Griechen und Romer den

Juden ganz unbekannt. Sie hatten g B. Moſ.
XXI. 33. von Gott weiter kein Geſetz empfaligen,
als daß große Miiſſethater, die den Tod verdienet,
an ein Holz aufgrhangt werden ſollten. Es iſt al—

ſo auf die Erhohung Chriſti am Kreuz in dem Ty
pus des Jſaacs abermals nichts weiter, als ein
wahrer concomitirender Umſtand der Sache, daß
der Erloſer der Welt offentlich am Holze eines ru

miſchen Kreuzes zum Spectakel ſterben ſollte.
Kurz, ſowohl. das Vorhild des Oſterlamms, als
das Vorbild des Jſaaes, zeigte in ſeiner weſentli
chen Richtung auf. den Antitypus nichts mehr an,
als daß der Meſſias durch ſein Leiden und Tod al.

les dasjenige erfullen wurde, was Jeſaias Kap.
LIII.4 von ihm geweißaget hatte. Was tragt
er aber in den Enunciaten vor? Dies, daß der.
ſelbe nach dem Vorblide Jſaacs und des Oſter
lamms ſowohl ein Sacrificium an, i. e.
ruq ciugrius, als auch ein Sacrificium dW.,

C 4 i.e.



ν
J

7

40 te b gſtee
i. e. ναα ν, ſ. pro reatu poe-
nae, am Kreuze werden wurde. Wichmanns—
haußen kunſtelt in diſſert. de DVd p. io et ir
allzuwiel uber den Unterſchied. Denn die Schuld
der Sunde und die Schuld der Strafe coindiciren
ja faſt in der Sache der allerſchmahlichſten und

ſchmerzlichſten Todesart des Kreuzes Jeſu. Kann
man es aber auch durch eine grundliche Exegeſe
der angeregten Stelle des Propheten erweiſen?
Ja, nach meiner Einſicht gewiß, wenn man nur
nicht ſchiefe Begriffe der Worte einmengt. Die
rechte Beſtimmung von NV offnet uns den Weg,
den Plan ordentlich an den Tag zu legen. Grund

liche Philologen werden es wiſſen, daß, wie NV
4 B. Moſ. XIV. 39 aebraucht wird, ſo auch
Klag. Jerem. V. 7, in gleicher Nortien vorkomme,
wo es die Hauptidee: die Schuld der Sunde tra
gen, behalt. Allein, wenn wir gegenwartig die we
ſentlichen Bedeutungen von Dhrn und Dia
damit vereinigen, ſo heißen die verba auch zu
gleich ſoviel, als ſich den Styafen der Sunde un
terwerfen, die großten Uehel berſelben fuhlen und

wirklich ausſtehen. Denn das Wort hr bemer
ket ſonſt bey den Hebraern eine jede Art von Krank

heit und Plage, welthe dem Menſchen den ganz
lichen Untergang und die vollige Zerſtorung drohet.

So war die guei; aluaroc fuc. VIII. 43 beſchaf-
fen, von der der Epangeliſt nach dem Hebraismus

2Chron.
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2 Chron. XXI. i18. d Jveb, cui non eſt
remedium, ausdrucklich ſagt:  loxvoty vn dde-
voc Degoemuudnua. Was man darunter fur
eine Art von Krankheit zu verſtehen habe, war
ſchon im zten Vers feſtgeſetzt worden. Denn da
bezeichnet Doyvd die Schulden der Sunden, wel
che durch Geſetzloſigkeit und freyen Mißbrauch des

Willens entſpringen. So ſind. Matth. IX. 12. ol
vaunuug. hgerrec von dem Hebraismus Donwd be
nennt; wie es gleich darauf. V. 13 durch ααν
Aeo erklart wird. Nun muß man die Hauptidee
ber ereh vn vinnetcabiumus eh i.e.
mdersti Nieeubuit; herleiten. Er tonnte
die Schuld der Sunde nicht anders tragen und

aufheben, als bis er als ein ModDV V, oder
heros dolorum, V. 3. nach den vorgegangenen
Vorbildern, die Strafe derſelben durch den Kreu
zestod litte. Darum uüberſetze ich V. 5 das Enun

ciat: w vh, poena, quae ac pacem
noſtram farit, eum prelſit.

R.
Demaohnerachtet bleibt einem Gottesgelehrten
geiwiß eine richtige Erkenntniß von dem Oſterlam-

me, zur Erklarung das N. T., hochſtnothig. Beſitzt
er die nicht, ſo wird er eine offenbare Jrrbahn be

treten, oder das agyptiſche Oſterlamm mit dem

C5 un
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unter der Stiftshutte und den Tempeln vermengen.
Der Fehler geſchahe hierinn von dem griechiſchen

Theologo, Soſimo Peraſtiano. Denn es war,
ſowohl wahre, als ſehr grobe Verirrung, wenn er
ſich nicht entblodet, in ſeiner Diſſertation de
Chriſto Paſcha ſuum praemature atque in
pane fermentato eelebrante, ausdrucklich zu
behaupten, daß die Juden alles das bey der Feyer
und Genießung des Oſterlamms thun muſſen, was
ihre Vater bey dem Ausgange aus Aegypten, nach
dem gottlichen Befehl a B. Moſ. XII. 24 und a5
gethan hatten. Bey einer ſolchen diktatoriſchen
Runde des Ausſpruchs wird eine große Unwiſſen-
beit verrathen, die in der Beſtimmling befindlich
iſt. Gott befiehlt ja nicht die Foriſetzung aller
aghyptiſchen Gebrauche beym Paſcha, ſondern ſein
poſitives Geſetz geht dahin, daß nach dem Ein-
gange ins heilige Land die gottesdienſtliche Hand-

lung der Feyer und der Genießung deſſelbigen
poß, i. e. vſque ad finem cultus Mo-
ſaici dauern ſollte. Baher geſchah es auch daß
die Jſraeliten auf ihrer aejahrigen Reiſe in der
Wuſten dieſes sephaeh Peſah nur einmal, und
zwar à Tage nach aufgtrichteter Stiftehutte, im
andern Jahre am erſten Tage des Monats Niſan
gefeyert haben. 2 B. Moſ. XL. 17. S. Boden
ſchatz in der kirchlichen Verfaſſung der heutigen
Juden, P. Il. p. aso. Nach der Einnahme des

ver
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verheißenen Landes Canaan aber mußte es alljahr—

lich d9 vn vorx i. e. in Sempiternum,
de generatione in generationem, bis zur
Vollendung des ganzen levitiſchen Dienſtes, ſo
unverbruchlich gefeyert werden, daß keinem Jſrae

liten frey ſtand, davon abzugehen. So bemerkt
alſo Dy J. c. wirklich ſo viel, als diuturnum,
vel demenſum tempus. Don Jſaac Abar
banel icharakteriſirt es alſo in Commentar. ad
Exod. ll. f. igo als das MVN nood, ober
Paſcha poſteris inverpetuum celebrandum.
Und in. Maſi. Peſinlim e. IX. Miſehn. 5
wird die Frage aufgeworfen: Was fur ein Un
terſchied iſt zwiſchen dem Dou nod, i. e. Pa-
ſcha Aegyptiaco, und zwiſchen dem dyVyr noe,
oder Paſcha Saeculorum? Es fallt darauf fol-
gende Antwort aus: das agyptiſche Paſcha ware

von dem  roten Tageran genommen worden, hatte
eine Aſperſion mit einem Bundel Jſoppen uber die
Oberſchwelle und brhde Pfoſten der Hausthure, (wo

man nemlich eins geſchlachtet) erfodert; wie es
dann das ſammtliche Volk mit Eilfertigkeit in einer

Nacht gegeſſen. Das Paſcha der Saeculorum
ware ſaber ganzer ſieben Tage im Gebrauche gewe
ſen. Dch weiß nach der lekture keine kleinere und

doch vollſtandigere Abhandlung daruber zu empfeh
len, als Treſenreuters Diſſertation de diſeri-
mine Paſchatis Aegyptiaci et Generatio-

num.
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num. Die Natur der Sache ſelbſt ergiebt es ſo
gleich, daß 2 B. Moſ. XII. viele Gebrauche vor
tommen, die ganz zufallig waren, und auf die
Geſchlechter der moſaiſchen Welt gar keinen Ein

fluß haben konnten. Denn ſo fern dieſe noch ir
gend eine Verbindlichkeit darauf gehabt, ſo wurde
Chriſtus, von welchem der oberwahnte griechiſche
Gottesgelehrte doch glaubt, daß er vor ſeinem To
de das Paſcha noch eelebrirt habe, offenbar:.die Ee

ſetze des erſten Paſcha lertreten haben, da er in
der Mahlzeit wirklich mit keinem Stabe verſehen
war, es nicht ſtehend genoß, ſondern ſich mit ſei

nen Jungern zu Tiſche legte. Marc. XIV. Dieſe
Anmerkung macht unſer hochverdienter Herr Ober.

hofprediger, D. Hermanm zu Dresden, n ſrinir
grundgelehrten hiſtoria eoneertationum de
pane azymo et fermentato in coena Domi-
ni p. zir gegen den Mann mit vollemi Rechte.
Das erſte Paſcha war alſo eigentlich in den  zufal
ligen Caremonien die hochſte Wohlthat Gottes, wel
che er den Jſraeliten bey:der  Todtung der Erſtge
burt durch die Sprengung des Bluts widerfahren
ließ. Jhre erſtgebohrnen. Sohne, die, vermoge

der Aſperſion, behmleben blieben, waren, der
Grund von den ſammtlichen Stammhaltern der
Geſchlechter, durch welche das ganze M, oder
olvos, in Canaan ſollte. fortgepflanzt und unzahlbar

vermehrt werden. Die Hebraer nennten ſie zu

Erin
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Erinnerung der großen Wohlthat, OD, und zwar
allein von No2, fundauit et auxit fortunam
domus. S. Tympen ad Noldii Concord.
P. 740. Am zehnten Tage des Monats Niſan
wurde das Lamm, oder auch im Nothfall ein Zie
genbocklein, von der Heerde beym aghptiſchen Pa
ſcha abgefondert, und ſie banden es vom zehnten

Tage bis auf den vierzehnten an die Fuße ihrer
Bettſponden. Es mußte da nach dem Paraphra—

ſten Jonathan ſowohl ein agnus, Vp, i. e.
alligatusnals auch: nlcht weniger Vd, oder
etiſtodieri ſehnn  Watr adenn rin Bette von der
Art, wobäuf! man nach Matth. IX. 2 dem Gicht

bruchigen zu Jeſu brachte? Gewiß, es kann hier
nichts als das kleinere NAdDV angenommen werden,
welches die Form der Betten der aus Aegypten

reiſenden Jſraeliten hatte. Es iſt aus dem lib.
dber Miſehn. de vot. c. VII. ſ.5 zu ſchließen, daß

man in Canaan in wieit ſpatern Zeiten bey den
Vornehmen des Volks, von ſolchen in die großern
Betta und Ruheſtatten zu ſteigen pflegte. S.
Winklers animaduerſ. philol. et erit. p. 878.
Die Aegyppter fragten daher ſelbſt die Jſraeliten,
weil dieſe insgeſammt in ihren Hauſern wohnten,
was die /an die lectos portatiles angebundenen
Lämmeri bebeuten ſollten? Sie erhielten darauf,
wie in Orach Chaiim n. azo ſteht, zur wahren
Antwort, daß  man ſie ſtatt des Paſcha ſchlachten

wollte,
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wollte. Daraus iſt hinlanglich zu erſehen, daß
ſie einen richtigen Verſtand von der Abſchlachtung
des Lammes gehabt, und vornehmlich das mora—
liſche Verhaltniß von der Aſperſion ſeines Blutes
nicht verkannt haben. Und wie tief mußte nicht
der Eindruck von der Große der gottlichen Wohl

that ſeyn, da nach 4B. Moſ. RRXIII. 4. bey
ihrem Ausgange die Aegypter mit Begrabung al—
ler erſtgebohrnen Sohne beſchafftiget waren? Sie
konnten die Scharfe und den Durchdruck des gott
lichen Gerichts, ſo uber die ganze Fortune der Na
tion ergieng, hier am lebhaſteſten aus den ſune-

ſtis familiis ermeſſen; wie Livius XXVI. 18
redet. Welches Gefuhl von Dankbarkeit konnte
ſich dagegen uber die Unausſprechlichkeit der ihnen

hierbey erzeigten Wohlthat Gottes. nicht in. aller
Herzen der auswandernden Jſraeliten erregen?
Deſſen unermeßliche Erloſungsgnade hatte auf die
allerweiſeſte Art die Subſtitution und Aſperſion des

Blutes des Lammes, folglich den Tod deſſelbigen
ſtatt des Todes ihrer Erſtgeburt, aus vaterlicher Er-
haltung angenommen. Es war demnach die Aſper
ſion auf jeden erſtgebohrnen Sohn eine wahre Ver

ſohnung WDOa, i. e. pro anima. Der Wurg
engel konnte von keinem einzigen, als gottlicher
Verderber und Richter, den Tod fodern, weil.
die Strafe des Todes der Tod, oder daß Blut des
Kammes, bezahlt. Der Erweis und die herrliche

Offenr
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Offenbarung dieſer gottlichen Wohlthat blieb alſo
das große Mittel, welches die ewige Gute geord—
net, das ganze D, oder die ſammtliche iſraeli—
tiſche Nation, ſo glorwurdig in Canaan einzufuh
ren, daß keinem Stamme die erſtgebohrnen Soh—
ne, als die Fortpflanzer der Geſchlechter, fehleten,
ſondern vielmehr auf die Zukunft die aui auo-
rum von denſelben mochten gezahlt werden kon
nen. Eine ſolche ſo außerordentliche, als ſich ſo
ausgebreitet erſtreckende Wohlthat Gottes, ver
diente ein unverbruchliches Moniment, und Gott
gab darum gleich ſelbſt aB. Moſ. XII. 14. 17 den

Vafehl, daß in der Ruckſicht das Paſcha von den
Jſraeliten beſtandig ſollte gefeyert werden, ſo lange

die moſaiſche Haushaltung dauerte. Der ſeel. D.
Erneſti verdient alſo in ſeinem Programm auf
Herrn D. Merkels Promotion allen Beyfall, daß
der erſte eigentliche Begriff vom Paſcha die be—
ſchriebene gottliche Wohlthat ausmache. Der
Gebrauch des Worts hat aber freylich in der Fol
gezeit. eiue andre Signification angenommen, die
ich einmal aus dem N. T. ins Acht ſetzen will. Es
bezelchnet Marc. XIV. 12 im erſtern Enunciat 1o
Aaæx das Lamm ſelbſt; davon es in Gemar. Pe-
ſachim zz ·heißt daß das ndd vor dem Sacri-
fieio iugti geſchlachtet worden ſeh. Man kann
qus der Stelle zugleich lernen, wie der Ausdruck

eben ſo von dem Tage gebraucht werde, da man

das
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das Lamm ſchlachtete. Dies geſchah am raten Ta
ge des Monats Niſan, Nachmittags, faſt zur Son
nenuntergang, wenn der Tag bald vollendet war.
Man hatte zu der Verrichtung zwar nur ordentlich
zwey Stunden geſetzte Zeit, aber es wurde auch
verſtattet, im Falle der Noth langer zu ſchlachten.

S. Erneſti theol. Bibl. P. V. pag. aßo. Der
Tag machte bey den Juden. den gewohnlichen Ruſt.

tag aus, den ſie auf“ eine ſſolenne Art den Erebh
Peſuch, obert Oſterabetid nennten. Die: wichtig
ſte Beſchafftigung beiraf an ſelbigem die Ausfegung

des Sauerteigs, und Paulus behalt 1 Cor. V.
V. 7. 8g. eben die Begriffe und den Gang des
Vortrags. Er nennettz Chriſtum ausdrueklich ro
waα, und leitet nach dom: Bilde des Dyr
Sw oder Ruſttags auf das oſterliche Feſt, die
wichtigſten Pflichten der Chriſten. des N. Ti her.
Bey den Griechen iſt aà Cuun das ve, oder
fermentum der Hebruer von dem Arabirmun

etferbuit. Beny den klaſfiſchen Seribenten
der Juben kommt davon die Benennung Nir
novau, fermentum in maſſa vor. Der Zu
ſatz rorAα bemerkt wirklich den pereuor äαν
roy, Rom. VI. 6. der- nach allen angebohrnen
Fertigkeiten der Natur, die ſtarkſte iebe zu fundi
gen darlegt. Bey den Hebraern hieß es yvn

innata nobis vitioſitas. Darum benennten
auch die Rabbinen die boſen Fertigkelten zu ſundi.

gen,
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gen, unter dem bildlichen Ausbruck: dydu ve,
fermentum in maſſa. Es ſollten alſo die Chri
ſten das Cin ir an ugrοα, Roöm. VI. 2, oder bas
als ein naturlicher Menſch der Sunde ergeben ſeyn,

ſorgfaltig vermeiden; folglich den Tod des ars
caαα uα αν i.e, Dn r, ſ. acelaα
rov reneior) i Pet. J.ig, als den hochſten Be—
wegungsgrund gebrauchen, er eiÊ  α
Hercs, alle biejenigen Reizungen zu fliehen, wel—
che die guten Sitten der Erloſeten verderben. Doch
außer der angeregten Stelle kann es auch aus
Luc. RXRII. 15 erwieſen werden, daß Paſcha nicht
minder die Mahlzeit zu erkennen gebe, wo man
das Oſterlamm aufſetzte und genoß. Die Jun
ger fragten nach dem gten Vers den Heiland ſehr
bedachtig: B Deneig eroiuoou, weil ſie nach
deſſen gleich vorſtehendem Befehle: aogeudevre
troeiuagαrt  no. Ooyuntr, mehr auf das
epulum paſehale, als die Erlangung eines
Oſterlamms, dachten. Denn das Paſcha konnte
ja entweder ein fremder Jude von den Opfervieh
handlern auf dem Markte kaufen, oder von den
anſaßigen Burgern zu Jeruſalem erhalten, welche
Oſterlammer fur auswartige Bekannte, in beſon
dern dazu bereiteten reinlichen Stallen, leichte ge—

bunden ſtehen hatten. Der letzte Fall ſcheint mir
nach Matth. RXVI. 18 hier ſtatt zu finden.
Denn die Beſtimmung: vreyera eis ny ron

D tor
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gos rov deue begreift durch eine Ellipſe das he—

braiſche Wort y2. ciuem vrbis, Joſ. XXIV.
11 wirklich unter ſich der ohne Zweifel Jeſum als

ein heimlicher Junger fur ſeinen großten didersno
Aov hielt, und ein Mann von Anſehen und Ver—
mogen war. Der Heiland ſagt daher auch nach
der Zierlichkeit der Grlechen: agos roy dener; weil

er dadurch nicht einen jeden Burger der Stadt,
ſondern einen den Jungern Bekannten verſtund,
welchen man aus der Urſache nicht zu nennen
brauchte; wie eben dies die Hebraer mit hn
ausdrucken. S. Roſenmullers dchol. ad. h. J.
Er mochte wohl zu den Karaern, oder denjenigen
gebildetern Juden gehoren, welche allein den Aus—

ſpruchen der Schrift und der Propheten folgten,
und daher auch durch/den Lehrunterricht Jeſu nach
dieſer wahren Richtſchnur erleuchtet worden ſind.
Sowohl dieſe Karaer, als die Rabbaniten, welche
unter den Phariſaern und ubrigen Juden den Auf—
ſatzen der Vater folgten, pflegten beyderſeits, wenn

das Paſcha ausgeſondert war, aber doch noch leb

te, nach dem Joſephus J. VII. on. c. i7. ſchon
die Ogoreur und das Sodalitium zu der Oſter
lammomahlzeit zu erkieſen, wie ſich aus dem Mai—
monides aufs Ganze ergiebt. Von den Hebraern
wurden ſie NVDn od, filii contubernii, ge-
nennt. Der Mann wußte ſchon aus der Vermel
dung des Petrus und Johannes: o dderouαο

Aiyei,
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Aeyer, wer dieſe waren, und gab dazu das Pa—
ſcha, ohne weitere Erkundigung. Es iſt der Zweck
meiner Bearbeitungen nicht, mich in das Feld von
gelehrten Streitigkeiten hineinzuwagen, die bey
der Gelegenheit entſtanden ſind. Mich dunkt es,
zu meiner Ueberzeugung genugſame Sicherheit zu

haben, daß Jeſus mit den Karaern das Oſter—
lamm, und folglich einen Tag eher, als die Rab
baniten, gegeſſen habe. Die Hohenprieſter, Ael—
teſten, und der ganze Rath, welche nach Matth.
XXVI.s59 den Heiland fur das große Halsgerichte

des Pilatus brachten, waren alles Aufſatzler und
Rabbaniten, die das Oſterlamm einen Tag ſpater,

nemlich den Freytag, aßen. Es wurde der meſ—
ſianiſchen Ehre des Reichs Jeſu ſchlechterdings wi
derſtrebet haben, wenn er ſich den willkuhrlichen

Satzen dieſer Traditionarien bey der letzten Genie
ßung des Oſterlamms unterworfen hatte, da deren
Haß und die Verabſaumung des gottlichen Geſetzes
ſo viel zu ſeinem Tode beytrug. Aus der Urſache,
weil ſie noch das Oſterlamm eſſen wollten, giengen

ſie auch nicht in das Pratorium des Pilatus.

Joh. XVIII. as.

ß. Xl.Nun komme ich naher zur Erlauterung der
Sache, die ich gleich zu Anfange der Schrift, ſoviel
als ſich thun laßt, zu erklaren verſprochen habe.

D 2 Eine
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Eine ſehr offenbare Petition des Principiums wur
de man nothwendig annehmen muſſen, wenn man

mit dem ſeel. Paſtor Friſch zu Leipzig, in ſeiner
ſonſt gelehrten und vollſtandigen Abhandlung vom
Oſterlamme pag. 324 ſeq. ohne weitere Prufung,
glauben wollte, daß die Schlachtung des Paſcha
ganz allein in der Stadt Jeruſalem, nie aber in
dem Tempel vorgegangen ſey. Der Sajzz iſt zu
weit ausgedehnt, und bedarf einer genauen Ein
ſchrankung. Man kann es willig einraumen, daß
in der gottlichen Verordnung 5 B. Moſ. XVI.
5. 6. eben kein abſoluter und entſcheidender Grund

fur den Tempel, wie ſchon der gelehrte Serry
wollte, wirklich enthalten ſey. Die Traditionarii
bleiben freylich, wie die Lehrer in der Miſchna,
bey dem Tempel unverruckt ſtehen. Allein, man
ſieht es 2 Chron. VI. 6 aus der Erklarung Got

tes: dDw vν  n, ganz zuverlaßig,
daß hier die Stadt Jeruſalem ſelbſt nicht vollig
konne ausgeſchloſſen werden. Denn im ften Verſe
wird ja des Bratens des Oſterlamms gedacht, ſo
niemals in dem Tempel geſchehen konnte. Sie
wird daher auch aus dem moraliſchen Grunde,
nachſt andern Urſachen, die eei  uty) Por.
cAe) genannt. Matth. V. z3. Drum gedenkt
auch Moſes in der: Jntimation der gottlichen Ver
ordnung 5 B. Moſ. XVI. 2-7 keines Nodw ſjow,
ſ. habitaculi Schechinae, in dem Tempel, ſon-

dern

—A

J
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tes in Jeruſalem, wovon Salomo 1 Kon. VIII. 13.

das dy ra jorp o, i. e. habita-
culum, vt habitaret ibi perpetuo, wohl un—
terſcheidet. A potiori genommen, ſcheint mir
uberhaupt die gottliche Verordnung auf die frem
den Juden außer Jeruſalem zu gehen, die ſich
ün einer unuberdenklichen Zahl zum Oſterfeſte in
der heiligen Stadt mit den Jhrigen verſammle
ten. Es uberſteiget den hiſtoriſchen Glauben, daß
dieſe alle im Vorhofe des Tempels ſchlachten kon
Den. Es ſteht wohl zu vermuthen, wie die Bur
ger zuJeruſalem ſich zu der Zeit auf das moglichſte

werden eingeſchranket haben, weil ſie von Einneh—

mung der Fremden in ihre Hauſer auch erlaubte
Vortheile ziehen konnen. Unterdeſſen iſt es eben
ſo wahrſcheinlich, daß eine nicht geringe Anzahl

davon, wenn die Stadt voll worden, auch wird
genothiget geweſen ſeyn, ihre Zelter außer der Stadt

aufzuſchlagen. S. Fabers Orient P. J. p. 192.
Es war die Verordnung Gottes, die Moſes V. 7
bekannt machte, ohne Zweifel zugleich eine Vor—
ſchrift auf die Zukunft, wenn ſich das Volk ver—
mehrt hatte. Die Beſtimmung: und des Mor
gens ſollt du dich Preh, in deine Zelte zuruck-
begeben, ſcheint mir hierauf Grund und Anſpielung

zu haben. Denn hne iſt bey den Morgenlan-
dern ein Zelt, worunter die Reiſenden an fremden

D 3 Orten
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Orten ſo lange blieben, bis ſie wieder nach Hauſe
gehen fkonnten.

ſ. xu.Allein, warum erklarten denn die Karaer die
gottliche Verordnung auch vom Vorhofe des Tem—

pels? Sicher nach Maaßgebung anderer bibli—
ſchen Stellen, welche es entſcheiden, daß nicht
minder eine große Anzahl Oſterlammer in dem Vor
bofe geſchlachtet worden:ſind. Dahin rechne ich z. E.
die Stelle à Chron. XXX.i, welche ganz dem Tem

pel entſpricht. Es wird ja da das r a
ausdrucklich genannt, und kann dadurch nicht der

Tempel, ſondern bloß der große Vorhzof verſtanden
werden. Denn den Tempel, welcher das Heilige
mit begriff, und gegen Morgen lag, 1 Kon. VI.
16. i7 hießen die hebraiſchen Lehrer allein orn
27, templum anterius; daher. es Coccejus
in ſeinem Lexic. p. 675 ſub v. Aviod von dem
innern Theile des Tempels ganz falſch erklart. Aus
der Urſache wird in dem Talmudiſchen Traktat n
ad loc. Pſalm. LXXXIV. 2, weil der Vorhof
dagegen bald den Namen mmrn dg, bald aber

auch die Benennung VIο m fuhrte, richtig
alſo paraphraſirt: Stabant Iſraelitae: dunòo
v ÜÚ, in atriis, non vero in templo.
Was iſt alſo das VWpn don anders, als
der Vorhof? Doch ich will es genauer ent

 doickeln,
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wickeln, in welcher Ordnung und in welchen
feyerlichen Caremonien die Oſterlammer im Tem—

pel geſchlachtet worden, und wie es ſodann auch

in der Stadt Jeruſalem, nach 5 B. Moſ. XVI.
5. 6, aber in einer ganz andern Lage der Ge—
brauche, geſchehen konnen. Die Miſchna giebt
uns davon in Maſſecheth dondd und zwar
no theſ. aund v f. m. ð et ſeq. den be
ſten Aufſchlufitz es muß aber nur in allen Verhalt
niſſen; ſowohl: richtig verſtanden, als genau erklart
werden. Maun ſtellte die Anzahl der Jſraeliten,
welche das iamm hinauf getragen, vor dem Vor
hof! in brey abgeſonderte Haufen. Ohne Zweifel
behielt ein jeder Jude, ſo lange er in den Ow
D), oder tribus turmis, haußen ſtund, ſein
Lamm auf den Schultern. Aber ſchloß denn der
ↄn 0, ſ. omnis coetus, auch die ganze Ver
ſammlung der Gemeine Jſraels mit ein, die aus
allen Gegenden nach Jeruſalem zum Paſcha gekom
men waren? Nein, wie mich. dunket betraf der
vnd 5 bloß die Juden in Jeruſalem, welche
Unterſcheidungsweiſe in der Stelle mit drey vor
zuglichen Benennungen belegt werden, als

qαν. νο, i. e. cortus et congregatio
et lſrael. Die Juden mochten als Burger Je—
ruſalems, das von dem vierten Jahre Sälomons
der beſtimmte Ort des Gottesdienſtes war, ſich bey
der gottesdienſtlichen. Handlung vorzuglich des Vor

D a4 rechts
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rechts bedienen, ſolches in dem Vorhofe zu ſchlach
ten. Sie hielten ſchon nach der Anzeige des Jo
ſephus in A. J. l. XII. c. 3. ſJ. 4. ihre Stadt
fur heiliger als andre, ſo, daß keine Art von Thie
ren, die den Juden verboten waren, in die Stadt
durften eingebracht werden; wenn ſie nemlich auch

den fremden einreiſenden Heyden zugehort hatten.
Faber merkt dies aus Reiſebeſchreibungen J. c.
P. 194 wohl an, daß die Urſachen, warum ſich die
Juden zu Jeruſalem verſammlet hatten, auch die be

ſondere Heiligkeit dieſer Stadt geweſen ware. Sie
machten, heißt es daſelbſt wohl, (nemlich, was
das Allgemeine davon anlangte) unter derſelben

und unter ihren andern Stadten in verſchiedenen
Stucken einen Unterſchied. Ein ſolches war, daß
in Jeruſalem nur Roſengarten ſeyn durften. Was
hier von dem Vorzuge. Jeruſalems, als einem
allgemeinen Kennzeichen der Heiligkeit, aus den
Erkenntnißquellen erortert wird, behauptet R.
Nathan in Auoth f.g, wo er ſagt, daß man
darinn keine andre, als Roſengarten angelegt ha
be, welche von den Tagen der erſtern Propheten
an daſelbſt ſtatt gefunden. Mir iſt es daher auch
ſehr glaubwurdig, daß die Schilderung des Joſe
phus, wie er die Konigsſtadt Salomons A. J.
J. VIlI. c. 5. ſJ. a beſchrelbt: anen ger 9eugiar
ixrregntsæœrn, i. e. nemora ad iucundiiſſi-
mum viſum deprehendebantur, von den

Ro
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Roſengarten zu verſtehen ſey. Und ſein Zeugniß, ſo

er de B. J. V. c. IV. ſ.a aufbehalten hat, beſta
tiget zu Herodis Zeiten mit den Worten: Axcoi
de de ανν αααο, inque iis prolixa am-
bulacra, die der heiligen Stadt angemeſſene
Pracht und den vergnugſamſten Genuß derſelbigen.

Denn Garten von Baumen und Fruchten, die
man dungen mußte, legte man in Jeruſalem, we
gen des daher entſtehenden Geruchs, gar nicht an,
wie in Bava Kama c.7 der Grund deutlich an—
gebracht worden iſt. So ſtelle ich mir die Sache
vor, und weil ſich die Borger Jeruſalems fur die
erſtern Sohne Abrahams anſehen mochten, wozu
ſie die Gegenwart des Tempels berechtigte, ſo glaub.

ten ſie auch wohl allein des Vorzugs zu genießen,
ihre Oſterlanmer nach ſeinem großen Benyſpiele
auf dem Berge Morija. ſchlachten zu durfen. Es
iſt freylich nur Hypotheſe; allein die wahrſchein—
lichſte, weil ſolche den ſonſt allezeit ubrig bleiben

den Widerſpruch hebet, daß alle Oſterlammer von
ſo viel tauſend Juden, wenn man nemlich die aus-
heimiſchen dazu rechnet, im Tempel nicht geſchlach
tet werden konnen. Man konnte zwar dagegen ſa
gen, daß nicht die ganze Menge auf einmal, ſon—
dern nur ein Haufe geſchlachtet hatte; von welchem
ſchon der Vorhof voll geworden ſey. Allein, auch
bey den drey Haufen bleibt die Sache noch immer

unbegreiflich, wie der Vorhof, ob er gleich einen

D5 weiten
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weiten Umfang hatte, die ſich darinn beſindlichen

Juden alle ſaſſen konnen. Ceſtius machte, nach
dem Berichte des Joſephus, dem Nero die Men
ge des judiſchen Volks aus der Menge der Oſter—
lammer begreiflich, die ſich auf 256500 beliefen.
Wer wollte ſich alſo uberreden konnen, daß das
Atrium auch nur einen Haufen davon zu faſſen
vermocht, wenn man auch mit Polen und Par
kern im Engl. Bibelw den Raum dieſes Vorhofs

und die außerordentliche Große des Altars in An
ſchlag bringt. Die Beſchaffenheit der dabeh ubli
chen Caremonien laßt die Allgemeinheit der Ab

ſchlachtung aller Oſterlammer im Tempel gar nicht

zu. Die Prieſter ſtunden nach der Ordnung in
einer langen Reihe von. dem Schlachtplatze ab,
und zwar bis um den Altar an bie Sudweſterecke,
und Maimonides belehrt uns in Kele Hammik-
daſeh C. IV. g. 4 hinlanglich, daß an den hohen
Feſten alle vwo, oder Curien derſelben, ſich
in dem Atrio einſtellen mußten. Wieviel brauchs
ten nicht dieſe ſchon. Raum!. Dazu kam noch,
daß ein jedweder Jude ſein Lamm abgeben, und
dabey anzeigen mußte, wie ſtark ſeine Geſellſchaft

der Oſtermahlzeit ſeyn wurde. Die Grunde go
ben alle den endlichen Ausſchlag, wie dies, was

Maimonides in tract. l. de Sacrif. Paſchal.
c. J. J. a meldet, daß das Oſterlamm im Vorhof
geſchlachtet werden muſſen, nur von den Hausvba

tern
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tern Jeruſalems zu verſtehen ſey, weil ſonſt keine
Begreiflichkeit in der Sache befindlich iſt. Von

den Paſchaopfern, die Joſephus de B. J. VII.
c. 17 bis auf eogrntvrre uugitdos SupcruV ge—
zahlet, laßt ſichs eher einſehen, da ſolche die gan—
zen 7 feſtlichen Tage hindurch dauerten; daher auch

in Maſſ. Peſachim c. ĩIX. Miſchn.. die voll-
ſtandige feyerliche Zeit von ſolchen NDD genennt
wird.  Aber, darum war doch die große Menge
der fremden Juden von dem Antheile bey der
Schlachtung des  Oſterlamms in dem Vorhofe
nicht vollig ausgeſchloſſen. Und warum? Darum,
weil ſtatt der ganzen iſraelitiſchen Kirche.die wor,

oder legati totius populi lſraelitici, dabey im
Tempel waren. Die hatten ja ihre Stationen mit
den Prieſtern und Leviten. Will man alſo die aus
wartigen Juden da mit ins Spiel bringen, ſo konn
te man wohl annehmen, daß die wwyn Won, ſ.
viri ſtationis, im Mamen derſelben, mit den
Jeruſalemiſchen Burgern das Oſterlamm im Vor
hofe geſchlachtet. Es wird mir dies aus einei Stelle

des Maimonidis in Kele Hammikdaſch
c. VI. G. 1zuverlaßig. Er ſagt nemlich, daß man
zur Zeit des Opfers einer allgemeinen Verſamm
lung, welche Opfer aller Jſraeliten geweſen waren,

auch im Atrio ſtehen muſſen. David und Sa—
muel hatten aber darum die Manner der Stationen

geordnet, daß ſie als nny, oder Geſandten al
ler
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ler Jſraeliten bey dem Opfer waren. So muß
man nicht minder die Sache bey der Schlachtung
des Oſterlamms anſehen. Denn die Geſandten
ſchlachteten fur die ganze ubrige Nation, und dies
verſteht wohl die Milehna durch die dritte Be

ſtimmung:  et Iſrael.
g. xin.

Es bleibt aber hierbey ndch immer eine Frage

auszumachen. Und welche? Die ob der Jſrae
lite, oder der Prieſter, oder der Levite, das Oſter

lamm in dem Verhofe geſchlachtet habe? Der
ſeel. Senior Brucker irret ſehr, wenn er in ſeiner
ſonſt gelehrten Note im Engl. Bibelw. ad loe.
Matthk. XXVI. 17. den Entſcheid giebt, daß das
Oſterlamm nicht zu Hauſs, ſondern ttu! Tempel
Nachmittag am iqten des: Monden Niſunnj von den
Prieſtern, nicht aber von einer Privatperſon, ge
ſchlachtet werden muſſeun. Der Herr Panzer
folgt in ſeinen Zuſatzen zu D. Nelſons antideiſti.
ſcher Bibel der gemeinen judiſchen Meynung, da
er ſich uberredet, die Oſterlammer waren nicht, wie

in Aegypten, von den Hausvatern, ſondern von
den Leviten, geſchlachtet worden. Es widerſtrei
tet aber ſowohl die erſtere, als andere Meynung,
dem klaren Ausſpruche der Schriftſtellen 2 Chron.
XXX. 15. 16. und K. XXXV. 11. und wo ware
ein Beweisthum in der gottlichen Offenbarung her

zuleiten,
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zulelten, welcher das Gegentheil darlegte? Jch
weiß keinen. Denn von dem außerordentlichen
Falle, wenn nach 2 B. Moſ. XII. 6 die Leviten
fur die Unreinen ſchlachteten, kann auf den ordent—

lichen Fall, ohne den großten logikaliſchen Fehler
zu begehen, nie ein Schluß gemacht werden. Man
thut alſo am beſten, wenn man bey den klaren
Stellen der Schriſt und bey der gemeſſenen Be—
ſtimmung der  Miſehna bleibt: ur vnu,
i. e. Iſraelita mactat. Die findet ſich auch in
dem Philo, der die judiſchen Gebrauche unmoglich
kann verkennt haben, und Frommann zeigt in
ſeinen vortrefflichen Programmen de Philonis et
loſephi conſenſu eum Talmude de agno
paſchali, zur Genuge, daß Philo eben dies be—
haupte, wie die Miſehna ſage: ein jeder ſchlachte

ſelbſt. Doch, ich will hierbey noch eins und das
andere, als eine kleine Nachleſe der feyerlichen Ge

brauche, erganzen. Von den in einer langen Rei
he bis an die Sudweſterecke des Altars hingeſtell.
ten Prieſtern hatte eine Ordnung von ſelbigen gul-
dene, die andere dagegen aber ſilberne unten zuge
ſbitzte Becken in den Handen, wie das Zeugniß
der Miſohna enthalt. Der Jſtaelite ſtach dem
Lamme das Meſſer ſelbſt durch die Gurgel, und der
dabey zunachſt ſtehende Prieſter ließ das Blut in

ſein Becken laufen. S. den Bodenſchatz J. c.
p. 268. Es geſchahe zuvor keine Auflegung der

Hande
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Hande auf das lamm, welches wohl die Hinauf.
tragung auf den Schultern in dem Voerhof erganz-
te. Sonſt durften ſie darinn, weil es heiliger, als
das Atrium der Jſraeliten war, zu keiner andern
Zeit erſcheinen, als wenn dem Opfer die Hande
aufzulegen, das Oſterlamm zu ſchlachten, oder eine

andre heilige Handlung des Gottesdienſtes zu verrich

ten waren. Maimonides ſetzt in Bes Habbe-
chira c. VII. q. io zu der- Beſtimmung in Maſſ.
Kelim c. J. Miſceh. s noch hinzu, daß auch der
Eingang des Volks in das Atrium 725, ac
expiationem faciendam, zugelaſſen worden

ſey. Sonſt mußte es, wie Maimonides in
Temidin Vmulſaphin Cc. 3. J. 3 gedenkt, wenn
der Prieſter mit dem Blute des Opfers fur die
Eunde in den Tempel eingieng, damit zu ſprengen,
von dem Platze, der zwiſchen dem Veſtibel und
dem Altare war, ſich zuruck begeben. Bey den
Hebraern hieß er 7n, bey dem Joſephus aber
nceurgon. Dies war wehl der Raum, wovon
Chriſtus Matth. XXIII. 35 vom Zacharia, dem
Sohne Barachia, ſagt, daß ihn bie Juden uereekv
rs vos xoj te Oucαn getödtet hatten. Weil
nun keinem Oſterlamme bey der ſolennen Akte die

Hande in dem Vorhofe aufgelegt worden, ſo mag
es wohl auch daher kommen, daß der gleich ange
zogene Maimonides in tract. de opere Sacri-
ficior. c.i. J. i. das Oſterlamm unter die Duhw.

i. e.
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i. e. Sacrificia minus ſancta, die dn
und d aber, oder Sacrificia pro reatu
peccati, unter die ſanctiſſfima rechnet. Eine
andre Urſache davon war wohl dieſe, daß es nicht
der Prieſter, ſondern der Jude ſchlachtete. Hierbey
verdient es noch einer Frage, was denn derſelbe ſich

fur einer Art von Meſſern bediente, wenn er dem
Lamme die Gurgel durchſchnitt? Soviel iſt ge
wiß, daß es keines von den Opfermeſſern der Prie
ſter geweſen iſt, die ihr eigen Conelav in dem Fron
tiſpitz des Veſtibels des heiligen Hauſes hatten.
Es kann aber ſogleich entſchieben werden, wenn

wir bedenken, daß die Abſchlachtung keine Ndody,
oder Decollation war, die nur 5 B. Moſ. XXI. 3.
bey der jungen Kuh ſtatt fand. Dazu brauchten
die Glieder des großen Synedriums, weil ſie fur
die Sunde des Todſchlages nicht geſchlachtet, ſon—

dern ganz decollirt werden ſollte, das lange zwey
ſchneidige Meſſer, ſo bey den Hebraern PDP,
bey den Griechen aber Konic hieß. Damit ſchnit
ten ſie von dem Genicke bis zum unterſten Theile
des Halſes den Kopf ganz ab. Bey den Rabbi—

nen heißt dies Dn 7 i. e. caput
e regione ceruicis amputare. Es kommt
mir daher nicht ordentlich und der Sache angemeſ—
ſen beſtimmt vor, wenn Bodenſchatz ſchieibt, daß

der Hausvater dem Lamme das Meſſer durch den

Hals gezogen. Wie hatte ſo der dabey ſtehende
Prieſter

 Êνν  i
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Prieſter das Blut, dem Decoro der wichtigen
Handlung gemaß, in ſein Becken auffangen wol—
len, ohne daß es nicht auf einmal zugeſchoſſen und
darneben gelaufen ware? Daraus ergiebt ſich bis

zum hochſten Grade der Zuverlaßigkeit, daß die
Jſraeliten gewohnliche dazu geheiligte Dhrn,
oder Schlachtmeſſer gebrauchet; welche ſie nach

Oeffnung des Schlundes, zur Durchſtechung der
großen Hauptarterie, ſo zu fuhren wußten, daß
das Blut deſto leichter langſam fließen, und in
das Becken vollig abgezapfet werden konnte. Dirs
mag daruber genug ſeyn.

ſ. XIV.Man kann aber die Beweiſe von den obange
regten Sachen wahrhaftig noch einleuchtender ma
chen, wenn man dabey darthut, in wie fern das
Oſterlamm auch ein Opfer geweſen ſey, deſſen Ab—

ſchlachtung im Vorhofe des Tempels die ganze
iſraelitiſche Kirche betraf. Friſch kampfet J. c.
p. 67a ſehr dawider, und will dabey den Begriff
eines Gott dargebrachten Opfers gar nicht gelten
laſſen. Er irret ſich aber, und verfehlt die rech
ten Verhaltniſſe. Paulus fuhrt uns in der Stelle
1Kor. V. 7 gerade auf ſolche im Gegenbilde.
Die Phraſe: to Ruα qαα vr α erun
Xeisoc, muß beſonders wohl erklart werden. Sie
enthalt in der Jdee 7o Ra Ouen, auf die ty

piſche
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piſche Signification, keine. andere Vorſtellung als
die: facere mactatione agni ſacrificium.
Denn es iſt nach dem Hehraismus: ndd diwer,
facere agno paſcha, ſchlechterdings zu erklaren;

wie dies verbum iauch von Dnai, nar und
Duedn gebraucht wird. S. des hochberuhmten
Herrn D.  Tittmanns vortreffliches Programm

ad loca Blalmi XI.. 729 et: Hebr. X. 57
Pug. 1a. Dex Abpoſtel. ſchrirb den Buief um die
Nſterzeit, da ſich chio Juden anſchickten, das Oſter

lamm in den Tempel: zun tragen.  Philo nannit
daz: Oſterlamm ausdrucklich: ul; Opfer, undi brau

chet das Wont Nuery und eereuyen Hucucec. S. den

Erneſti in der theol. Bibl. P. V. P. a7q. So
kommt ſchon der zuvor erwahnte Begriff im Ho
mer. vor,„weil er ſich,pon den Hebraern auft die
Grjechen, und  ſodann auf die Romer fortgepflan
zet hat. Athenaus merkt von dem alteſten grie

chiſchen Dichter  Dipnoſoph. XIV. c. 28. fo gʒo
ſehr genau an, daß:er ro gegon im ru Auen geſe
tet, daher es die Antiquitat immer gewohnt gewe
ſun ware, to Dven ſtatt deeer, oder durth facore,
Gorificare zu verſtehen. Und wem konnte wohl
der Ausdruck, des Varro J. V. de L. L. p. 33:
agna loui ſacit, wirklich entfallen ſeyn? Dey
ling entwirft daher in ſeinen: grundgelehrten ob

ſeruat. ſacr. P. Ill. p. 25h die erſten Zuge von
Grunden, nach welchen es gleich entſchieden iſt,

E— daß
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daß anan das Oſterlamm auch als ein Opfer anzu
ſehen habe. Nach dem Maimonides wurde das
Fett deſſelbigen Gott geopfert, und deſſen Blut auf
den Grund des Altars ausgegoſſen, welches der

jenige Prieſter verrichtete, welcher vermoge der oft
gerugten Stelle des Miſchna zunachſt am Brkand
opferaltare ſtund. Es ſloß ſodann durch die dar
um gehende Rohre in den Bach Kidron, der mor
genwarts in dem, Thale: zwiſchen Jeruſalem und
bem. Velberge hindurchgieng, und endlich ins todie

Meer fiel. Dieſe Ausgießung begriff· wahre E
genſchaften eines Opfers. Denn die andern blu—

tigen Opfer hatten ja auch den doppelten Zweck im

Weſentlichen, nemlich, daß das Blut des Thieres
am· Grunde des Altars nicht bloß ausgegoſſen, ſon
hern  auch damit geſprenggt. wardehnrnn Gor melden

Philo lib. ee/ Ouorran, der: Prieſter habe von
dem Blute der rothen Kuh, onteexug eiggerwen
eiyrigu 8 vtu eryTa, dies iſt, ſiebrninal gegen

den Tempel zu ſprengen gehabt. Und  Joſephus
ſetzt noch Isdeen. Abxeuon. J. IV. c. 4. den Um
ſtand hinzu, daß er das Blut ſiebenmal mit ſeinem
Finger, evrmgre g: unun te Oen, oder gegen
das Tabernakel geſprenget. Jn der Ausgießung
des Blutes des Paſcha lag auch zugleich das Recht
der Aſperſion, und es machte das erſtere eigentlichi

das, japn Ppi. e. ipſum Sacrifieii  fun-
damentum aus, weil ohne die Blutvergießung

keine
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keine Vergebung der Sunde ſtatt finden konnte.
Hebr. JX. 22. Die angefuhrte Stelle Pauli laßt
davon keinen Zweifel ubrig. Die Partikel oreg
iſt Schiedsrichter). daß Chriſtus mit ſeinem Leiden
und blutlgen Tode das Vorbild des Oſterlamms
vollkommen erfullet habe, und die Begehung unh
JZueignung!iſeinus geleiſteten unendlichen Verſohn
opfers nach der. Merbindlichkeit weit großer ſey, als

die Begehung hind fernere Abſthlachtung des Pa
ſcha,/ als rines Opfers.  Sie beweiſt aber auch
Jugleich,daßtihriſtus, als. bas Gegenbild der
Oſierlammsj eni Mpfer· furie Sunde der ganzen
qurio geucorden ſey. Allein, war denn auch wirk.

lich das Paſcha ein NVn, oder Sacrificium
Ppro peccato?. Allerdings. Denn wir treffen
dabey eine Subſtitution des blutigen Todes an die
Stelte des ganzen ſundigenden Volkes an, das ſonſt

nach dem Geſetze ohne Gnade hat ſterben muſſen.

Dies gehort zum. Weſen eines Opfers, ſo Joſe
phus ein Suecrifieium et: cineeeeerranv nennet.
Es wird Niemand in Abrede ſeyn, daß das ver
goſſene Blut des Paſcha eine Verfohnung fur das
Leben unh fur die Seelen des ganzen Volks gewer
ſen ſeyn g W. Moſ. XVII. in. Man kann don
vollſtandigen Beweis aus Ezech. RLV. 15 ſeq.
ſchopſen. MDaſelbſt wird: den Sundopfern aus
drucklich dis Wirkung zugeeigniet, und der weltliche

Gurſt muſite ſogar unter andern Opfern auch ein

E4 Sund
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Sundopfer darbringen, um Verſohnung fur dab

ganze Volk (r. h. zu thun. V. ru.
Denn hier kann ho nicht wie: Kon. XIJ. 38ge
noinmen werden, wo es die konigliche  Regierung
in der Reihe dera MRachfolger eines Etamms /an
zeigt, welches die Griechen nach dem, Hebraizmus

mehr durch ro. ynroausdrucken. mochten.nn Alleiſt,
beym Ezechiel begreiftes das igatze; Wott „eben ſo,

wie Matth  Adcullian. ros welchtzen eſus ſchod
We 36 durch rnv. rorecer grigehy untimirt hatte.
So trugen auch die Jeruſalemiſthen Juden das

Paſtcha als ein allgemeines Opfer fur die Sunde
dir ganzen Ration: in Vorhof, deſſen Blut. dem
Qlitare heilig ware, auf welchen alle Verſohnung

der Sunde geſchehe. Dies. CBlutund, das da
Ddurch verlohrne. Lebeu Des Qpferumahn. auch; Mo

ſtait der Seelen:alles Volks an/ vnd eærklarte gleich
ſam bey Ausgießung  des Bluts auf den Grund der

Altars, daß er den Tod des ſundigenden Weſchlechts
nücht mehr fobere, weil die Straferdes: Todes/ durch

den Tod und das Blut des Opferaibazahlt worden
awart. So .wird. Lus große Verhaltniß B, Moſ.
XVill. it ngegeben dcnd weda vo parj.
Mun:toſt ams darauf in! ſo. fern, Maimoniden  in
Kole Hammibellaſehel:. c. alle: Zweiſel auf und
beſtatiget die oben ſehovnemitgethellte Entwickelung

Die Opfer eiuer offerulichen Verſanunlunge. ſagt
er, waren Opfor allet Jſraeliten,¶uber. weil es un

moglich
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moglich bliebz daß alle Jſraeliten zur Zeit der
Oblation in dem; Vorhofe ſtehen konnten, ſo ver

traten dabey die als Geſandten der gan
zen Nation, deren Stelle. Man kann es vermu—
then, daß alle a4 Stationen, nebſt dem Prafekt ei.
ner jedweden, beh der Abſchlachtung des Paſcha ge

weſen ſind, da hier alle Curien der Prieſter dienen

mußten. Bartenora reicht uns ad Cap. IV.
Maſſ. Taanis Miſah. 2 eben die Grunde an
die Hand.

.42 J .g. 5Jch wili uaber die Sache von dem Gegenbilde

noch mehr erweitern. Die Beſtimmung Pauli
2 Cor. V. au vree uucor eaαα rorncger, er
weiſt es klar, daß, Chriſtus zuvor ein Sundopfer
werden muſſen, ehe.er nach der vorbildlichen Sub
ſtitutjon des Paſtha, die. Strafen der. Sunden ver.

ſohnen konnen. .„Ich rqaume es awar willig ein, daß

eigentlich der Ausdruck mit dem Vorhilde des Oſter
lamms in keiner Verbindung. ſtehe. Die Formel
iſt mehr aus B. Moſ—. XVI.ꝗ entlehnt, da Aarau

den vuin, oder hircum, als ein Sundopfer,
rny, i. er pro  lehoua, auslooſen, und ihn
als ein ſolches, nach den ublichen Gebrauchen, end-
lich ſchlachten  ſollt. Darum waren ſchon die

Sunden des Volks, da man den Ajzazel, als den
Sundentrager ganz Jſtaels, frey in die Wuſten

E 3 ent
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entließ, durch das Blut und den Tod deſſelbigen
verſohnt. S. Cottens additam. ad Gerhardi
Loc. theol. P. T. VI. p. is. So war er wie
das Oſterlamm ein wirkliches Votbild Chriſti, als
ein Opfer dieſer Art. Davon enthalt algeu
Joh. J. 29 einen ausſchlagenden Beweis. Denn
es bedeutet wie das Hebraiſche NV und d,
eigentlich ecere xgαο Acαö, wie. Heſychius
von eizer anmerkt. Darum theißt es beym Jeſaia
Kap. Lill. io: Woo--- due, ſi itaque po-
ſueris victimam pro peccato animam eius.
Denn VDo iſt der bey den Sundopfern des A. T.
ubliche Ausdruck; daher enthalt das Buch

rwori, c. 3. das poſitive Geſet: Who- V
offerat anima animal pro ſe. Eben dies be
ſtatiget auch aufs  Ganze PaulinnRoöm. VIII. 3.
Er war als das pur ſc. rexren; oderigroße, ewig
herrliche und anbetungswurdige Kind, ganz von
der Sunde ſrey. uc. J. zz. Aber, er mußte zur
Erfullung ſowohl des Vorbilbes des Aun9 vyr,
als des Vorbildes bes Oſterlunums, ſo fern beyde
Eundopfer waren, doch als ein Sunder behandelt

werden, damit die Welt durch ſeinen Stellvertre
tenden Tod die gottliche Gnade, ohne Verletzung
der ewigen Gerechtigkeit, i. e. dueeuoguvnv, etlan

gen konnte. Dieſes Heil zu erwerben, vermoch
ten weder alle Sundopfer uberhaupt, noch vielwe
niger eins insbeſondere, auf keine Aut und durch

keine
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keine Mittel. So verſtehe ich ro etz eidvrerrev
7s vdus. Vorzuglich deutet alſo o rouoe das levi.
tiſche Geſetz der judiſchen Religion an, obgleich das

Moralgeſetz auch nicht ganzlich ausgeſchloſſen wird.
Es ſandte daher Gott den ecura rior zu keinem an
dern Endzwecke er ouoinuertu goguog ciergruu in

die Welt, als aeg; uνα, propter pecca-
tum, weil nemlich die Schuld der Sunde, unter
allen Geſetzen von Vorbildern, nicht abgethan wer
den konnte, ſondern vielmehr  wuchs und ſich ver
mehrte, wie Semler das oude eneoracur v quu
tue K. V. ao.  in paraphraſi ad J. c. erlart.
Teqr. iſt hier offenbar ſtatt veree  geſetzt worden, und
enthalt die Urſache ſeiner Sendung, nemlich die
Sunde, welche allen Menſchen die ewige Ver

dammniß zuwege gebracht hatte. Wenn man es
der Gebuhr nach, aus den Phraſen der Siebzig
beurtheilet, ſo drucken ſie dae Opfer fur die Sunde

wiit aug: cducr! aus. 3B. Moſ. V. 8. Jeſ.
Lill. 10. Jch weiß alſo nicht, ob man die Er
klarung des Herrn D. Semlers von 7uth eα
rus, ſo fern man ſie mit tn3 verbindet, ganz
treffend annehmen, und ſo uberſetzen konnte: miſit

peccati cauſſa. Denn es liegt der Begriff von
jude zu deutlich darinn, i. e. miſit pro victi-
ma expiatoria, und Johannes beſtarkt es un—
widerſprechlich auf das Vorhild des Oſterlamms.

Joh. l 29.
Ea g. Xvia
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S. Xv.Wie willig er ſey, dies alles als das unſchul

dige Lamm Gottes, nach dem ewigen Bundesver—

trage zu erfullen, giebet er ſeinen Jungern alſo zu
verſtehen: ds, civcöανο eis Iegooonuue. tue.
XVIll. zu. Es wird der Muhe werth'ſeyn, dar—
uber einige Excurſen anjuſtellen, die ſich ſehr wohl

zur Sache ſchicken. Bereits oben iſt erinnert wor

den, daß Ceſtius dem Nerowirklich 256500
Oſterlammer berechnet habe. ·Wer wollte ſichs
denken, daß ſo eine ungeheure Zahl in den Triften
um Jeruſalem zu haben geweſen ware. Es ber
kommt alſo die großte Wahrſcheinlichkeit, daß von
den Opferviehhandlern dieſe Lammer in den ganzen

Gegenden des Orients/ vor Herannahung des Oſter
feſts, eingekaufet worden ſind. Vatraf man ja
die beſten Artem der! Zuchtſchaafe uer, welche die
Hebraer he nenuen, und die ſchonſten Lammet

warfen. Jn Palaſtina waren alle naturliche Ur
fachen vorhanden, watum es nicht allein das fruthel

barſte Land ſeyn, ſöndern auch die fetteft?n und ge

ſundeſten Weiden fur das Schüafvieh haben muß

te. Moſes ſchilvert untz dieſelbigen 5 B. Moſ
XXXlil.iʒ ſeq. bollkommen, und wenn wir ſie
mit des Herrn Bachiene hiſtoriſch geogr. Beſchrei·
bung von Palaſtina Ti. J. B. J. p. 7a vergleichen
ſo werden wir ſolchẽ fammtlich auffintirn Jn ben

heißen Gegenden wehete die ganze Jahreszeit. ver

Sud.
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nenhitze. Es wethſelten damit die mitternachtigen
Winde ab, machten in ganz Canaan eine heitere
und abgekuhlte Luft, daher ſie die Regen und naſſe
Witterung zuruck trieben, welche dem Gedeihen

der Schaaſe ſehr zuwider iſt. Die Jahreszeiten
blieben alſo immer regelmaßig, und die Fettigkeit
der Triften hieng von dem alle Tage fallenden Thau,

der imit einer fruchtbar machenden Salzkraft ver
bunden war; beſonders auf den Bergen, vorzug

lich ab. Dles verſteht gMoſes wohl mit n
Die  rz.e Dannter rebet von einer reichen
Grgeud, die: vdnden! auserleſenſten Gaben des
Himmels mehr denn andere fruchtbar gemacht wur—

de. Der Radir 73V muß von dem Arabismus,
1

Aß illuſtrior fuit alio, ſchlechterdings her
geleitet werden. Daju gehorte, nachſt andern Ur—

ſachen der Natuf, ſqgut der Thau, als der Re—
gen ums Aequinoctium ſowohi im Fruhjahre algh

im Herbſte. S. Fabers Orlent P. J. p. 34 ſeq.
Von dergleichen fetten Weiden kauften nun ohne
Zweifei in Palaſting die Opferviehhandler die Lam
mer, welche ſie ioſoohl an die Burger. zu Jeruſa
lem „als ain hie freinden. Juden, beym Oſterfeſte ſo
dann. wiederum. herhandelten. Der Zweck der
gotteshienſtlichen Handlung erfoderte, nothwendig,

haß.es die beſten und fetteuen Lammer ſeyn muß

Es5 ten,



74 eeten, weil deren Fett nach dem Maimonides c.1.
de Paſchat. q. G, wenn der Prieſter ſchon das
Blut auf den Grund des Altars ausgegoſſen,
endlich auf ſolchem, als ein Brand und Verſohn
opfer, vollig verbrannt wurde. Denn der Haus
vater, ſagt Bodenſchatz J. c. p. abg. nahm das
Fett ſammt, demjenigen, was dazu gehorte, aus
dem Bauche des Lammes heraus, riß den Schwanz
ab, und gab es den Prieſtern, welche es ſofort
mit den gewohnlichen Caremonien dem Tempel
vorbey brachten, einſalzten und auf den großen
Feuerhaufen des Altars warfen. Die Opſerviehr
handler mochten aber die lammer; kauſen, wo ſie

wollten, ſq mußte man doch von ihrer Zuruckreiſe
mit dem Miehe den Augdruck: brauchen: Dh
i. e. aſcendere Hieroſolymam. Zaeh. xivV.
is. i7. Dies wul eine ſehr feyerliche Formel, ſo
wegen der hohen und bergigten Lage Jeruſalems

vollkommen paßte; wie ſie in dem Joſephus B.

J. ll. c. Xl. 795, nach jubiſcher Mundatt alſo
vorkommt. amο Audbur döανν eis Iegooonu-
incn. Der Heiland war auf ſeiuer letzten Reiſe
uber Jerlcho nach Jeruſalem beuriffen. Es ſteht
zu vermuthen, daß dit Opfervichhandler, auch un
ter andern Gegenden, dir Laumer in den Landſchaf

ten um den Jordan herun, vorzuglich mogen rin
gekauft haben. Der Fluß pflegte juhrlich im Mor
tat Niſan gegen das Herbſtaquinoctium in ſeinen

Ufern
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Ufern auszutreten, da er dann ein ſchlammigtes
Waſſer auf den Erdboden und auf die daran ſtoßen
den Feldſtucke in ſolchem Ueberfluſſe brachte, daß
davon die Wieſen und Triften ihre reichliche Frucht
kraft auf ein ganzes. Jahr erhielten. Jericho lag
in einer großen Ebene, und Maundrell will von
derſelben in zwo Stunden bis an  die Ufer des Jor
dans gekommen ſeyn. Joſephus nennet es J.V.
de B. J. K. XVII. Seior xwο, diuinam re-
tzioneni.  Nath der Lageder Natur waren es
ſonſt: freylich durre· Segenden. Allein, ſowohl
durch die gewohnlichen? elustretungen des Jordans,

die Bachiene J. o. P. 140 ſeq. beſtimmt, wurden
ſie die ergiebigſten von der Welt, und man hatte
auch uberdies kunſtliche Kanale angelegt, durch
welche man das Waſſer aus dem Jordan auf die
Wieſen und Felder brachte. S. Fabers Orient
T. Il. p. 279. Vielleicht faßte der Heiland, da
er uber Jericho nach der 6 Stunden davon lie-
genden Stadt Jeruſalem ſeinen letzten Weg zu ſei

nem Leiden und blutigen Kreuzestob antrat, ver
ſchiedene. Heerden von den erkauften Oſterlammern

ins Auge, und nahm daher Gelegenheit, feinen
Jungevn vas eiveiſteworey mit einem nachdruckli
chen ldn elnzuſcharfen. Wenigſtens wurde er von

dem Haufen des judiſchen Volks, der ſich zum
Paſcha nach. Jeruſalem verſammelt, und ihm als
Konig entgigen gegangen war, als das unſchul

dige
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dige Lamm Gottes aufgeſuhret; Jeh, XII. 12. 13
und Kap. J. 29. aob es ſich gleich init ſo feſtlichen
Freuden, wie in den Lauberhuttenſolennitaten, an
ſtellte. So hielt er auch ſelbſt ſeinen feyerlichen
Einzug zu Jeruſalem;, da die Abſonderung der
Oſterlammer geſchahe, die hernach am iqten Ta
ge des Niſan geſchlachtet werden mußten.

Allein, es ſund noch Sachrn heh den vorherge24

henden Gebrauchen  der gottesdienſtlichen Hand

lungen, in Anſehung des Gegenbildes des Paſcha
wirklich ubrig, welche eine eigene Unterſuchung
verdienen. Wenn alſo die Jeruſalemiſchen Ju
den ein tuchtiges Oſterlamm entweder von ihrem
Eigenthume genommen,. betauf denn Markte
gekauft hatten, ſon trugen ſte es wie beruhrt

worden, in das große Atrium: (N Nx) welches
dreyzehn Thore und Pforten hatte/ und wo nahe
beym Brandopferaltare der große  Salzhaufe fur
die Opfer lag. Marc. IX. 49. Es: wurd dadurch
der Eingang ſo vieler Juden aus derrheiligen Stadt
von ällen Seiten erleichtert,winwohl ſie auch die
Akte der Hinauftragung des Paſcha, durch eigne
Abgeordnete verrichten konnten. Alle aber, es
mochten ſelbſt einheimiſche Burger, oder gedingte

Geſandten ſeyn, mußten mit der. Vurde des iam.
mes haußen vor dem Jnnern des WVorhoſs her

Prieſter,
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Prieſier, avelcher ein Grad hoher als das Atrium
dar Jſraeliten wulln ſehen bleiben.n Die Beſtim.

muugen in der tiſchna laſſen ias l. e. ohl vert
muthen, daß.ein. jedweder Hinaufbringer von ſelbſt

wußte; zu weicher Nanod, oder. turina er gehor-
te,n dahen die.; Surllung iin drey Haufen durch die
eingefuhrten. Gefetze deri Ordnung an ſich; richtig ge.

ſihahe, ehe dar euſte Hauffe· nach dem Abendopfer

binein am indidis hore geſchloſſen  wurden. Hier
fnagtaſich nun. wiedarum er ab einẽ typiſche. Ackom

mehatice zwiſchem demiEnremonie und:ubey derũ
älnntvitien der iciden Jeſarak nnenigefolgertund ber
hreutet  werderin Euue cotnptete wohl nicht. Doch

kann man, ohne ſich in die Ausſchrbeifung eines
tnpiſchen Enthuſiasmus  zu verwickeln, eine incom
plate Ackommodbation ohrle Zwang gelten laſſen.

Die Jeruſalemiſchen Juden, oder deten Bevoll
wachtigten, trugen vasPaſcha alis den Hauſern der

EStadt tauf die ſteilrn Berge Zion. und Morija, und
der ſSang mit deniſelben war ein  wahres eiveſeeu-

reneic to ννα:n Darauf war, aber nicht allein
der. Vorhof ſammt denr: Tempel, ſoidern auch die

korülglicheBurg beſindlich, worinn Pilatus reſidir
ter AGSobald als Chriſtus Matth. XXVI. 56. 66.
ihα αν  vigαα, ſein erſtes Urtheil gehoört 3
etexge 9eurers ivre. ſo cheißt es gleich darauf Kap.

XXVII. 2. nu Mocevres auror anyανο. Ar-
gavres ſteht hier offenhar fur dedrarror, weil die

Aoriſten
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Aoriſten das anzeigen, wiis ſtih vurher zugrleagen

hat. S. Herrn; D. Roſenmullers Schol. ud
h. l. Und wohin: fuhrten ſie ihn denn? Wie
Johannes K. XVIII. as ſagt: ei wo αrναααν
Da ſind wirklich einige ahnliche Verhaltniſſe: jwi
ſchen ihm und dem Paſcha.  Aber nur muß man
ſolche gehorig aufſuchen, unb den: aunm tu acxm

tuo und. ro rurrugiev Tliters an die richte Stelle
zu ſetzen wiſſen. Man irrt ſich wirklich ſehr/ wenti
man glaubt; daß hurch die: ciuemn. bas Synedrium

M. verſtanden merde, welches mit den Vurhofen
des Tempels vereiniget war. Denn da zeljt /ſich

aus dem codic.  ο und aus der Beſtim
mung des Maimonidis, daß ſir da in dem Kom
kiav yrarn doh vberdes vaolſi ·Inpidis ſazern
welches ins Atrium der Jfrarlieenczuſtellerr iſt. Aun
ter dem erſten Temoel; befand rs ſich ohne Zwrifal

nach Jerem. XXXV.A, nα. d,ih
in conclaui principum. Wo war denn: dier
Wie ſich aus Ezech. Kap. R. Vli 1. 2 ſichet ſchlie:
ßen laßt: an dem. Thore des. innerſten Atrii, wel
ches gegen: Morgen lag,?und alfe gunachſt an dem

Tempel, wo der. Brandopfersaltar ſtund. Da
war der ordentliche Eingang des Wwrn, und wenn
wir nach den Siebzig urtheilen, das Gemach der

Kammer emn ra agονν nr. anr. Nach
der babyloniſchen Gefangenſchaft verlegte man es

ſodann in das Liscat Haggazith, welches im

Atrio
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Atrio der Jſraeliten,: wie Hager in diattib. de
templo Hieroſolymitano Secundo richtig
bemerkt, gegrn Mittag, und zwar in angulo
orientali lag. Wenn wir dem Maimonides
in Bes Habbechura C. V. ſ. r Glauben bey
meſſen, ſo war es mit zweh Thoren. verſehen,/. und

vermoge  der Schilderung des Salomo Ben
Wirga, das ptachtigſte Gebaude. Allein, dit
Hauptſache konimi gegenwartig darauf an, ob die

Waorte Mactth. XXVI. 57. rer Inosy —2—
vtger. luncin Oor,ind. B.gg. dee no divent. t c.

eeco, din:brn. L. irent Haggaaith allein zu
vernrenen. warenpder; ob ſie nicht vielmehr von
Xul

ſeiner duan zu Jeruſalem mußten erklart werden,
wovon Maimonides in Kele Hammikdaſeh

C. V. ð. 7 mit klaren Worten ſchreibt: AW
dhν, i. e. Domus eius exiſtebat Hie-
roſolymis et non mouebat. ſe inde. Gill
glaubt es daher im Engl. Bibelw. ad v. 59. J. c.

daß Caiphas das Haupt  des großen Raths gewe
ſen, weil er in ſeinem  Hauſe verſammlet worden.

Dahin wurde Jeſus auch:gebunden geſendet, wia
das Paſcha unten in Jeruſalem gebunden ward,
ehe man es auf die benannten Berge des Vorho

fes trug, denen keine, nach der phyſikaliſchen Lage,

in ganz Palaſtina an Hohe gliche. Wie man
es aber unten in der heiligen Stadt band, damit
man es auf den Schultern fortbringen und es zu

gleich
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gleich als ein Schuld Gurh en uind  Verfoöhnopfer
ſchlachten konnte; ſo wurde dns unſchuldige jſamm

Gottes auch in die avAny des Hohenprieſters dar
um gebunden uberliefert, weil er nach der Jnti
mation. des Jeſaias K. LIIL 1a da zuerſt douwo
arn5ö, i.te. peecatoribus annumeratus eſt
Man kounte es auch noch treffender ſo uberſetzen:

habitus pro peccatore: ſ. tractatus eſtvt
peccaton.in Qira geſchahe ja in dem doD, oder
der ivleny durch tdie Erklarunig des Hohenprieſterae
ißn önαnν Matth. XXMd. G5s. Gonwurhe
dem Etephanus die Strafe; der Steinigung, wie
gewohnlich; wi rne rodecs zuerkannt, weil rer
derVerbrethens: der Blasphemie auf die ungerech
teſte Artrbeſchülbiget wurde.nn  Anoſtelg. VII. 58.
Von dem heißt es aber? Koann Vl. un: yeryer eh
ro ovrehger, imb nicht en tνν dlber; folli
le nicht autz. den Worten: Iue. RXlI. 66: onyr
ioy eurou eis: to cuvedgiou can/aur. wirklich ber
Beweis fließen, daß ſich ·Chriſuug ſelbſt  it denj

Konklav des aeſi dapichis vor dem Sanhedrin
vertheidlget. Man muß: aben wiſſen, daß die
auvAn, obder das palatium des Hohenprieſters in

der obern Stadt, am Berge Jion lag, wilcho
von der Mitternachtsſeite den Tempel zur rechten

Hand hatte. Dahin war das Synedrium: in- eij
nem engen Ausſchuß berufen worden, wo es Ger
richt uber: Jeſum hielte. Denn  wir finden nach

der
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der Art und Beſchaffenheit ihrer ſonſt gewohnlichen
Criminalgerichte keine Epuren, daß der ganzt
Lonſeß ſich  im Konklav des Vorhofs verſammlet
gehabt. Beny einem ſolchen. Criminalgerichte im
Konklav  wurden ja die Zeugen des Verbrechens
beſonders den ganzen Tag hindurch examiniret, und
einer nach dem andern eingelaſſen, wie wir aus dem

codice inna—o C. III. ſ. 6 lernen konnen,
ESo ließ das Oſterfeſt dergleichen Seſſionen nicht
iu, wo mau erſt  den folgenden Tag den Angeklagt
ten vernan, Und die mehr Zeit erfoderten, als
man damels vor ſich hatte.  Das Recht uber Le
hen; und iſtb: nar dan Juden nicht ganzlich von
den Romern beſchnltten worden, wenn es Ver
brechen wider die judiſche Religion und den Tem

pel betraf. So erzahlet Joſephus J. VII. de
B. I. c. a, daß der Kaiſer den Juden ausdruck
lich erlaubt, den,welcher die Septa des Tempels
ubeiſchritten  ohne Gefahr vom: Leben zum Tode
zu hringen.n Daßres von den Zeiten des Tiberius
an der Nation. nls ein wahres verliehenes Reche
dugehort hale, laßt ſich aus der Declaration des
Pilatus umzegweifelt ſchließen: ra roy vottor
dun vruναααr. Joh. XVIII. zn. Det Ho
heprieſter nnd die Mitglieder des großen Raths
wußten esſchon, daß ſie bey dem vorſeyenden
Paſcha Jeſum durch keine Anklage und Deciſion

ihres Halegeichts zum Tobdo beſordern konnten.

8 Aut
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Aus der Urſache ſandte ihn Hannas, ber Vika
rius des Hohenprieſters war; und vielleicht in der
untern Stadt wohnte, gebunden zu dem Kaiphas,
Joh. XVIII. 24. damit daſelbſt ſowohl von den
Obergliedern des Sanhedrin, als auch von den
Prieſtern und Aelteſten des Volks. unter der Di
rection des Hohenprieſters, ein allgemeines Conclu

ſum mochte abgefaßt werden, ihn. vor das Prato
rium des Pilatus zu bringen. Da waren aber
nur zwey Veranlaſſungegrunde zur Anklage eines
blutigen Todes moglich; nemlich das i Werbrechen
der Rebellion wider die Krone des Kaiſers in Jur
daa und die damit verbundene Auflehnuntz gegen

die Rechte des ſchuldbigen Tributr. Daruber
konnte Pilatus,wie vun de Woil in bibliothi
Brem. cl. 3. faſo. ac pr. vga wohl  anmerkt, nur
eigentlich erkentien. Hier trifft man viele Arhnl

lichkeit Jeſu mit dem Paſcha an. Das Nſter.
lamm wurde gebunden, um es zu ſeinem blutigen

Tode hinauf zu trägen. So wurde auch hder Heie
land zuerſt von Hannas gebunden deeary dbrn

ſacd conſeſſum iudieii matni,,in das Haus
des Hohenprieſters abgoſchickt, uudeweil es in der
obern Stadt war, ſonmnußte ſchon das aryarnn
und Auo, i. e. aſeendere, alt ein abitus
rrwn de, ſ. ad iudices, angaſehen werbenc
Von da kam er alſo in ſeinen Banden vor  dai
Pratorium des Pilatus, und wo war daſſelbe?

Wennt



geste S geye 83
Wenn wir aus der Beſtimmung des Joſephus
J. Il. de B. I. c. i4. J. St t ro Pcdο αν.
gero den Standort ermeſſen wollen, ſo traf man

es auf dem Berge Zion an, wo man in die Anto—
niusburg gehen konnte, an welche der Tempel

ſties. Aber begab ſich denn irgend Pilatus in
das Zimmer des Tempels Gazithi, daſelbſt an die

Stelle des Shnedeii. M. die Anklage des Heilan—
des zu richten? Gelden bringt de Synedriis
Hebr. Lail. ertzerg:  die ganz irrige Meynung
aufs Tapet:! Alljardas ſnuree vu. IIAeers, Joh.
XLX. 13; Lannimite ihorl ſuſch der Juden gar nicht
dermenge iverben, drien der Bunn oder das Rath

haus des Synedrii M. wie es Joſephus de B. J.
K II. e. i5. ſ. G nennt, war das Dorzn oowh, ſ.
conclaueſeaeſi kapidis am benannten Ort des
Vorhofs; dahingegen befand ſich 7o Hnuerwor der

ktniglichen Burg: nahze am Tempel, nicht aber im

Tempel!Der Orr, wo. es haußen vor dem Pra
terlo ſtand; hieß bey: den Hebraern darum laſa-
kudny von as, vxtelſum eſſe, weil es ein
von der Erde erhabener Platz war. Beny den Grie
chen aber nennte man es Adesααονο, den Fußbo-
den, den man mit vielen kleinen und kunſtlich ge
ſchnittenen marmornen Tafelgen geziert und gepfla
ſtert hatte. Dartuf ſtand das Bnuer, ſo Roſen
muller ad h. l. wohl anmerkt, und welches eine
viereckigte: Rundung eines prachtigen Throns hatte.

s2 Nun
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Nun gedenkt ſelbſt Joſephus de B. J. J. II.
e. a. ſ. 8, daß ſowohl die Hohenprieſter, als alle

Machtigen und Angeſehenen der Stadt, vor dem
Richterſtuhl erſchienen waren. Sie ſetzten da die

Anklagen der Verbrechen der beleidigten Majeſtat
und des Aufruhrs im Staate, aus einer doppelten
argliſtigen Urſache fort. Wexinn lag denn ſolche?
Darinn, daß ſich die verſchmitzten Leute des Vor

theils der Scharfeder romiſchen Geſetze auf die
Anklage am beſien bedienen kpnnten,  Denn kein
Geſetz wurde unter der Regierung des Tiberius

harter geahndet, als lex lulia maieſtatis, wie
man aus dem Suetonius weiß. Auf die Stren
ge des Geſetzes weiſen ja die. dhgiegec Ace dvvcecoi

der Stadt den Pilatus affenbar  er o Pr αt
Keuioecgsi: Joh. XX tunag di Die Phraſe

ro reidty urσο aurar, bedeutet: nach dem Gra
elsmus ſo viel, als ſe venditare, rezem. S
Stephani theſ. T. IIl. p. azu. Es war has
großte und ſtarkſte Argument, womit ſie den Pil
latus zu Sprechung des Kreuzestobes gleichſam no
thigen wollten. Dies wurde den  Aufruhrern ge
meiniglich als die gewohnlichſte Etrafe zuerkannt;

baher auch Quintilius Varus, der Procurator.
Syriens, die rebellirenden Juden nach dem Jo—.
ſephus 1. I. de B. J. c. ia. kreuzigen ließ. Es
kam aber den Juden bey der Anklage Jeſu noch
ein Umſtand, nach gottlicher Zulaſſung, zu ſtatten.

Die
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Die ewige Vorſehung hatte auch noch bey der Ober
herrſchaft das alte Recht des Volkes Gottes uner
ſchuttert erhalten, daß dieſem nach dem vaterlichen
Geſetze allemal am Oſterfeſte, zur Erinnerung des
wohlchatigen Ausgangs ihrer Vorfahren aus der
aghptiſchen Dienſtbarkeit, ein Gefangener loß ge

geben wurde. Der cuvndene erinnert ſie Joh.
XVIll. 39, ſelbſt Pilatus, weil die Romer den
uberwundenen Volkern, ohne Widerſpruch, die
Auurqs ropc gelaſfen haben. Indem nun frey
lich. bey. dem Paſchadem Sandhedrin nicht er
laubt war, teinniαnn deru Be Zu. ſo kamen alle
Umſtande zuſammen, daß Jeſus als ein angebli
cher Konig, und folglich als der großte Staatsver—

brecher gegen den Tiberius, zum Kreuzestode ver
dammt wurde. Tiberius wußte es vornehmlich,
daß die Gewalt eines Konigs in Judaa, nach dem

Ausbrucke des Theophili Antiocheni, ſein Aallein
ihm beyzulrgender Name jey. Daher durften ſich

die Procurators: und Praſider der eroberten
lande durchaus nicht Zarieit; ſondern nur bloß
peneres, nennen, Matth. XRVII. 2. ob ſie gläich
als æoigανο, oder principes, das Recht und die
Gewalt hatten, (icasien) eine Sententiam oa-
pitis zu ſprechen. Es ſagt alſs der erwehnte
Echriftſteller:r Tyrp. Biblioth. P. P. Graeeo-
rum ganz richtig .i a ein cor ec rro.
werderche. Denn auf welche ſtrenge und unver

F 3 meid
J
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meidliche Art das Verbrechen zur Zelt Tiberi in
der Kurze beſtraft worden ſehy, kann aus dem ſpot

tenden Gruße der romiſchen Soldaten, welche in
Jeruſalem auf der koniglichen Burg lagen, hin
langlich geſchloſſen werden: Xeucge,  Peoieus

ron Isderiur. Joh. XIX. 3.. Daß ſie es aber
Jorvrernocvres thaten, Matth. XXVII. aꝗ. war
ein verachtendes Anzeigen und eine Beweis, wie
groß der Abſtand ware, wennn ſie auf Romiſch
Caeſur, ave ſprachen. Weil: die Kniebeugung
von den pratoriſchen Soldaten zur Yſterzeit mit
ſo offenbarer Beſchimpfung gegen den Heiland ge.

ſchehen war, ſo ſahen die alten Chriſten darinn
Veranlaſſung, an dem Tage ven derſelben abzu
ſtehen. S. Hildebrands Ritual. Orant. p. io7.

gxvin. ir.

Doch, einem ſo ſchmerzlichen als ſchimpfli— J

chen Kreuzestode entzog ſich Jeſus nicht, um bas.

Varbild des Oſterlamms vollkommen zu erfullen.
Er gieng ja, da er das Abendmal eingeſetzt hatte,
uber den Bach Kidton. in ben/ Garten Methſema
ne, um daſelbſt ſein bitteres Leiden anzutreten.
Matth. XXVI. a6 ſoq. Auf dem Oelberge, wel
cher q Stadien von. Jaruſalem war, lagen ſowohl
auf der Mittags und. Mitternachtsſeite, als auch

is der Mitte deſſelbigen, verſchiedene Garten, de
ren Hauſer die freuaden Juden,wwenn ſie zu den

t
großen
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großen Feſten nach Jeruſalem kamen, als Her
bergsorte brauchten, und wie frequent mußten ſie

itzt bey dem Paſcha ſeyn. Gethſemane war ein
beruhmter Garten, mit einem anſehnlichen Gaſt
hauſo am Fuße des Berges, wo der Bach Kidron
anſtieß. Man legte die Garten im Morgenlande

gemeiniglich an Fluſſen, oder andern waſſerreichen

Gegenden un.  Es iſt kein Einwurf dagegen, wenn
man dabey in den neuen Reiſebeſchreibungen lieſt;

daß der Bach inn Sommer nicht Waſſer habe.
Er  hielt  doch wenigſtons im Winter Waſſer die
Menge, walches in; ablltniſſe fur die Gewachſe
des Gartens gebracht wurde; ja im Sommer lief
er auch nicht ſo ganzlich zu der Zeit ab, daß das
Blut von den Oſterlammern und andern Opfern
nicht hatte durchfließen konnen. Darauf ſagt denn

Deyling in Obſeruat. Saer. P. III. pag. 26o
ſehr ſchon: daſelbſt ſchwitzte Chriſtus blutigen
Schweiß, wo das. Blut des Oſteylanunes und
quderer Opfer vorbey floß, und ſich in geronnenes

und coagulirtes Blut verwandelte. Aller Schweiß,
dar mit einem haufigen Blutabgange verbunden
iſt, warum auch die ſyriſche Verſion Aeoußoi eel
uerroc nicht unrecht durch my beſtimmt, bleibt
allezeit außterordentlich, und hebt die Geſetze der

Natur auf. Lucas erzahlt. K. XXII. aa allein den
Umſtand, da er ein Arzt war, und daher wohl er
kannte, wie. ſparſam und feſt die Natur in Erhal.

84 tung
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tung dieſes Schatzes ſeh. Weil er von Pauls oh
ne Zweifel zum chriſtlichen Glauben bekehrt wor

den, und darnach vielleicht als Lehrer der Religion
zu Jeruſalem ſtund, ſo konnte er:n mit mehrerm
Eindrucke den Schweiß als einen Beweis ſeines
ubernaturlich großen Leidens kampfes anſuhren. Es

ſtellte ſich da die vom Jeſaia K. LIN. 4 vorher
verkundigte Periode ein: n moawnrn, exi
ſfimauimus erum afflictuin animo z wie
Wlatihaus K. ARVI. g8ihre Erfullinig ſchildett.J Wie heftig ihn genzen
lichen Geſchlechts, wegen der ubernommenen Burg

ſchaft, nach der unendlichen Große aller ſittlichen
Folgen, druckten und fuhlbar wurden, legt auch,
nachſt der Erklarumg, das Gebet an ſeinen Vater
an den Tageol duraronuor, aαν. ν d
ro vorngier, V. 39. Das tagliche Lamm, wel
ches man als ein ſuerificium' iuge fur die Sun
den der Jſraeliten, ehe die Morgenrothe noch her.
vorkam, zu opfern pflegte,  B. Moſ. RRIR. z8,
mußte vor ſeiner Abſchlachtung erſt aut einem golu
denen Becher ſaufen, ber ganz bis oben mit Waf.
fer angeſullt war. Er wurde dieſem aber bey den

45 brennenden Fackeln gereichet, mit welchen. der. Pra
t feet des Tempels die Nachtwachen der Prieſter un

eerſuchte. Da aller Menſchen Sunden dem Hel
lande zur Bußung, Bezahlung und  Verſohnung

4 von Goit aufgeladen waren, ſo konnie er nicht an

ders
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ders gleich zu Anfange ſeiner Leiden als ein 1dv
dori, i. e. caſtigatus a Deo, erfunden wer
den. Jeſ. LIII.4..,. Der Kelch druckt alſo die un
ertragliche Schwere des Zorns Gottes uber die ihm

aufgelegten fremden Sunden der Menſchen und
die zur: Ausſohnung der unendlichen Schuld damit

verbundene grauſamſte Todesart aus, die mit der
Tobesart des Vorbildes des Oſterlamms in keine
Vergleichung kam, wril die ſeinige im voraus ein
Geſuhl nicht aliein zeitlicher, ſondern auch ewiger
Strafen, auf deib und Seele bey fich: fuhrte. Die

Zinimation geſehahe ſahr weislich. von dem Erlo
ſer,  unter dem bilblichen Vortrage es aorngu.
Die Morgenlander waren gewohnt, alles, was ei
ne Tiefe hatte, DDW, i. e. calices, zu nennen.
Daher mußten auch die Oſterkelche der Juden von
einem beſtimmten Maaße ihrer Tiefe ſeyn, wie
Raſchi ad Berack ſ. zt anmerkt. Doch der
Theil der gottlichen Strafgerichte, welcher um der
Sunde willen uber Menſthen ergeht, heißt Pſ. XI. 6.
ed o nor, portio calieis eorum. Allein
Jefu waren alle Theile unendlicher Leiden nach der
Zulaffung Gottes um der Sunde des menſchlichen

Geſchlechts beftimmt, wenn er den Kelch vollig
am Kreuze ſchmocken wurde. Jeſaias zeigt es
L. durch den Auſat ouv, et viribus exhau-
ſterm, uberaus! treffend an. Es war aber bey
dieſem Gebete keint Regung in dem Erloſer, wie

55 Bru
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Brucker ad hi. le ſchon ſchreibt, welche ſeinem ver.
dienſtlichen Bundesgehorſam widerſtriteen. Dies
laßt ſich aus ſeinen Gange durchs Thal Joſaphat
uber den Bach Kidron auf den Oelberg ſehr wohl
erlautern, wie er nach dem Vorbilde des Oſtar
lamms gern: und willig ein. Verſohnopfer fur die
ESunde werden,vder das Matth. RR. aa ihm in
dem Brundesvertrage; zugetheilte orngior ohne
Zwang uber ſich nahman wollte. Der Thal, wel
cher Jeruſalem von der. Mergenſeite umgab, war
ein allgemeiner Kirchhof fur die gemeinen Judem;
die viele hundert Oſterlammer als Verſohnopfer
für die Sunde in den Vorhof des Tempels getra
gen. Außer den Grabern des Davidiſchen und
Chuldaiſchen Gaſchlechts ſoll zwar nach der Erinne
rung der Rabbinen und ralmudiſchen Schriftſteller,
denen es anch Witſius in hiliſeell. Saer. T. l.
p. 356 nachgeſaget, kein Grab und Monument zu
Jeruſalem geweſen ſeyn. Allein, es widerſpricht
zu ſehr dem Joſephus, der. in A. J. Xl. e. Wo
g. 5 vom. Esra. ſchreibt: xu rer Onvee ubree eh·
Aue Ouoriuiur ey Tegocaxvnunur, et magnifice
Hieroſolymis ſepeliretur. Dem ſey aber wie
ihm wolle, genug im Thale Joſaphat lagen die
meiſten Leichen, und Jefus gleng durch ſelbigen,
daß er, wie die Garbe 3 B. Moſ. RXlII. 1o, mach
gottlicher Anordnung den Tag nach dem erſten Oſter

xoijan-
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xoiunievor, nach uberwundenem Grabe werden

mochte. 1 Cor. XV, ao. Es waar der ganze
Bundeswille Gottes in Jeſu; folglich legte ihm ja
Gott die Sundenſchulden und Sundenſtrafen des
ganzen menſchlichen Geſchlechts, nach den ewigen
Geziemen ſeiner moraliſchen Eigenſchaften, zu kei—

nem andern Ende auf, als daß er in volliger Herr
lichkeit durch ſein leiden zu der erhabnen Große eines

J

ſolchen Erſtlings gelangte. Die Richtung des pro
phetiſchen Wortrags geht Jeſ. LIII. 10 eben dahin.

Auan uberſetzt: diuſ orn: pr ÊÑ νον,
getneiniglich ſoſuiſehe ſi poſuerit. Denn in
ſolcher geſchieht keine Meldung deſſen, der ſich
nach bem Worbilde des Oſterlamms zum Opfer
dargegeben habe, wie man in Zicklers Erkl. der
Beweisſp. heil. Schrift P. II. p. zig erſehen kann.
Der Erloſer hatte ſich ſchon im RLſten Pſalm

V.8 gegen den Vater erklart, ſeinen heiligen Wil.
len durch eine vollkommene Genugthuung zu erful
len, und ſich darum die Permutation ſtatt ber Sun
der ain deſſen Garichte bey ſeinem Leiden und Tob

frepwillig gefallen zu laſſen. Michaelis gebenkt
in ſeinem kritiſchen Collegio uber die drey wichtig
ſten Pſalmen von Chriſto p. z70, daß das Wort
p eine eigne und beſondere Signification anneh
me, wenn es in Stellen workomme, wo von Ver—
fohnopfern die Rede: ſey. 3.B. Moſ. J.. Man
findet alſo keinen ꝓhilelogiſchen. Widerſpruch dar

inn,
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ciendi victima mea expiatoria ſatis, mi
Peus, deſiderio teneor. Darinn beſtanb nun
das Dennuee des Vaters, daß Jeſus als der Aus
richter eines beſſern Bundes, wie unter dem Pa
ſcha, Hebr. VII. 22 zn Ausfuhrung ſeines Willens
in Leiſtung der Genugthuung, alle die Leiden ſo
empfinden mage, als er ſie ſtatt der Menſchen em

pfinden mußte. Jeſaias unterrichtet uns alſo Jc.
V. io von dem Wohlgefallenzwelches Gatt an
dieſen Leiden wegen der daraus fließenden Beſrie

digung ſeiner gottlichen Gerechtigkeit, und der da
mit unzertrennlich verknupften Verſohnung der gan

zen Welt hatte. Es ſind aber zwey Propoſitionen
in dem VMerſe enthalten. Die erſte uru
n VDr), muß man ſo interpretiren: et
Dominus delectatus eſt contrito ſuo, quem
infirmum reddidit. Dies wurde vornehmlich
auf dem Oelberge erfullt, und Jeſus bat nur al
ſo den Vater, da er ſonſt den Willen und dat
Verlangen ſeiner menſchlichen Natur dem ewigen

Wohlgefallen deſſelbigen vollig unterwarf, um eina
bald vorubergehende Mitigation der unendlichen Leia

den, damit er auch ſodann nach dem unveranderlin-

chen Geſetze dieſes Wohlgefallens, als der Erſt«
ling unterdenen, die da ſchlaſen, in verklarter
Majeſtat erſcheinen konne. Solcher Begriff liegt
wirklich in der Bedeutung des Worts veguαο,

wie
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wie Homer Odyſſ. M. v. G2 das verbum ſo
braucht: tn uer.  ada vonrnrœ meagααν, hac
neque volatilia praetervolant. Die andere
Propoſition enthalt eine Apodoſe, die hat man auf
den Vater ganz allein ſo fort zu erklaren: VSi ita-

que poſueris victimam pro peccato ani-
mam eius, vicebit. ſemen. Es iſt aus dem
Tractat Gem. Zenachim bekannt, daß das
Opfer Duere unter dem Namen der Neecunon mit

hegriffen wurde, und. Joſephus geſteht es doch
ein, daß es ein Qyſer pro reatu peceati ſey.
Wast intimirt demnnth  yg dade v anders, als
daß er im Todn nicht bleiben, ſondern: von Gott als
der Hirte der Schaafe, durch das Blut des ewigen

Teſtaments, von den Todten wurde ausgefuhret
werden. Hebr. XlIl. ao.

gen ix.“Ee perbleit ern woch einer wolllinbien Ausn

fuhnung der wichtigen Sachen, noch eine Untevfirn

chunq, mit weichen Kleidern denn wohl. die Juden!
mogen angethan geweſen ſeyn, wenn ſie das Pat
ſcha in. den Vorhof des Tempels hinauf getragen
haben? Gewiß nicht mit den alltaglichen, ſondern;

mit den feſtlichſten, wie ſie ſich zun dem Paſcha
ſchickten. Hauprſachlich mochte ſich dabey wahr.

ſcheinlich das wnix ddhn, oder das Penicu
lament
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lament des Filaments, wenigſtens bey den Vor
nehmſten, daran vorzuglich ausnehmen. Gott
hatte dem Volke die Art von Zierrath und Auspu
bung der Kleider, 4 B. Moſ. XV. 37. 38. auch
do, i. e. nach den Siebzig, eis te ertch
eiuror, aus weiſen Abſichten als ein außerliches

Mittel befohlen, die Achtſamkeit auf ſeine Gebott
und beſonders auf das Andenken an die große
Wohlthat der Erlomng aus det agyptiſchen Dienſt.
burkeit, llegeit Vegenipaktiggwud. empfindlich zu
machen. Nach der Erklarung des R. Salomo
b. Melech in libr. DV dh, tönnen wir den
wahren Begriff ausbilden. Die judiſchen Ober
kleider beſtanden ans vier Theilen. Jn den vier
Diſtanzen here Flugel befanb ſich/ inten an jeder Ecke
eine breite Borte, die ringscauijun giung. Ueber
derſelben hieng die prachtige Quaſte an einer Schnu
re, die aus 8 Faden zuſammengewebt, und mit
5Knoten verwahret war. Aber nun bedarf es eines

Entſcheids/. ob: dan hebraiſche Worrt Zizith die
braite Borte, dder. die: Quaſte betreffe? Tellerl
beſtimme. infrinen! Zuſazen pum· Engl. Bibelw
R: H. p. q7a zwey: Grundey/ welche den Ausſchlag
auf die Quaſte geben. Jrhetrete der Meynung
ſelbſt bey, unb es:konimt nur auf eine genauere:

Entwickelung der Grunde an. Das angezogent
Werkgen des Rabbinen cheilet uns eine doppelte
Schilderung davon mit. Er ſghut erſt den poſt-

tiven
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tiven Ausſpruch: Zirith iſt der Nan nor, oder
ramius veſtis. Und:warum nennt er die Quaſte
ſo? Ohne Zweifel, weil ſie uber der breiten Bor
te angebracht war. Das Final macht die Schil
derung noch deutlicher: Noy ne· on 2
multitudo filiorum Zizith eſt ramus. Die
Vielheit der ausgetrieſelten Faden enthalt ja die we
ſentlichen Charaktere, von der Quaſte, und pou

deren gewiſſen Stauhpunkt. Denn oſolche befand

ſich in der Mitte deijliuge, wie gin Aſt in der
Mitte des Baumes. Allein, kann man denn
auch Schriftbeweiſe ur, die Meynung aus dem
beruhrten gottlichen VWlſetze! anbringen? Aller

dings. Der Radie Y wovongizith abſtümmt,
kann hier das wahre! Richtſcheid an die: Hand rei

chen. Es iſt ein Fehler der Erkenntniß, wenn
man hier die Jdee von PR, et floruit, beybe
halt. Wo finder ſich die vorzuglichſte Notion?
Gie: wirb ganz Pſ. QRRXlII. 18 angetroffen, zu
ntal. wenn man  mit Funtdn durch gn den Meſs
finelverſteht.  Jm Lalkut hat man es. bey. Aus
leguihe dis dottlichen Vhſetzes richtig alſo durch
proſpectare erklart. Man darf auth den zurei
chenden Drund deſſen nicht muhſam auffuchen, ſon.

dern man ſieht ihn gleich, V. z9 in der Jutention

des gotrlichen Geſetzes? erit vobis orneh in
proſpectaculum: Denn die Quaſte fiel ſogleich
wegen ihrer Große und Schonheit der Farbe des

Fila
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Filaments/ in der Mitte des  Oberkleibes, allen
Menſchen in die Augen und in die Sinne. Dies
giebt die Folge: Mie Deyneqn, et videatis:il
lud, klarlich zu: erkennen,. und der Onkelos brr
merkt die hier abzuſehende Eilipſe durch Chuta
dẽthiehleta, i. e. ſlamentum hyaeinthi;
ſehr wohl. Sonſt vherrſeht in andern Schriſtſtel
lern des: Judenthums einsr große Unorbnung und
wahrer Mangel: des Untinſchieesnder breiten Boree

unb des! Silaments desgauaiaſtoas  .0 rri ebif

lt fu.. .iin  nteJ xg. *ü 5 ctrih
8 cign Mte—Alleinz ien /entſteht: haher die: Jrage: oh dein

der Heilundicein: ſolchrs Olterklein  getragenz unh
ſur. VI.as das vgyegnlre aie Muaße, abe
vielmehre das untere Qehbrame der? Feanzun unh
breiten Borte geweſen ſey Schdttgen raumt
dem Scaliger in Elenoho Trihaereſii. q.
die Fimbrien am Oberkleide Jeſu.ein, n: ober. nun

bas Mulcereugien nicht. l Sentzſſen har. he
bruie. et: Tutmudio, ad hoo. Matth. XXIII. 5.
Er verdient darinn Beyfall. Denn das gaone-
Jer war ein. von. Gott gegebenes Geſetz, die Te-
phillin aber dagegen. eigner Zuſatz, der nach der
Zuruckkehr aus der babyloniſchen Gefangenſchaft

durch Mißerſtandniß der. von Goic 2 B, Meſ
Xlll. 9 verordueten außerlichen Eymbolen, einig

und



ee Ab gete 97
und allein entſprungen war. Der Erloſer unter-
warf ſich keinen feyerlichen Gebrauchen des Volks,
wo nicht eine ausdruckliche Vorſchrift des gottlichen
Geſetzes vorhanden war. Die Juden nennen die
Geſetze Hpnwn drvn, oder Geſetze, die ih—
nen beym levitiſchen Dienſte aus der gottlichen Of—

fenbarung eingeſcharft wurden; folglich mit will-
kuhrlichen Zuſatzen nichts zu ſchaffen hatten. Es
laßt ſich alſo auch hier das vgeoedor, ſtatt deſſen

Onkelos das Wort jvnpdyod braucht, gar wohl
denken, wenn nur deſſen Verhaltniſſe in der Ge
ſchichte genau beſtimmt werden. Die Siebzig
uberſethen 4 B. Moſ. XV. 38 Zizith in der
mehrern Zahl durch æcee eder, und ſo auch V. 39

tv roic vgαναο. Die Jnterpreten ſehen hier-
durch ſehr weislich ſowohl auf das Ganze, als auf
die Theile des koſtlichen Kleiderſchmucks, wo das

d, oder Peniculament der Quaſte, von den
da, oder untern Theilen der Borte, gar wohl
zu unterſcheiden iſt. Wenn man den Abarbenel
CEomment. in NVn p. m. a98. c. a. nachſchlagt,
ſs vermengt er beydes nach dem Vorgange ſeiner
Vorfahren, und wirſt alles unordentlich durch ein

ander. Denn er verſteht durch o die glo-
merata ſuperne, da es doch ſchlechterdings von
den angezeigten untern Theilen gebraucht wird.
Die Urſache von der Vermengung liegt aber ſicher
darinn, daß alle die Schriftſteller ihre Erklarungen

G von



98 vehe  gteke
von dem jungern N der Juden nehmen, der
godel genannt wurde. Dieſer war anfanglich ein

kurzer Mantel, welcher kaum bis an die Huften
reichte. Es befand ſich an deſſen Ecken ein klei.
nes Filament, welches die Hebraer Zizis hießen.
Und daher iſt es gekommen, daß ſie die Worte
pen und hong fur Synonyme angeſehen haben.
Daß aber dabey dem nicht alſo ſey, und 793 nur

fur den untern Theil genommen werde, kann aus
5 B. Moſ. XXll. 12 begriffen werden. Den
Theil oder. vielmehr den Zipfel von den Ia
ood, i.e. quatuor alis, faßte alſo das Weib
nicht ſowohl an, ſoudern ſie beruhrte ihn nur mit

den außerſten Fingern.

Br  XX 2

aSWar aber denn die aghptiſche Kleidung, wel

che vom Herodoto J. Il. c. gi. ann ge-
nennt wird, eben dieſelbige hebraiſche?. Nein.
Und warum? Darum, weil die Aegypter nux
leinene Rocke trugen, die blos um die Schien—
beine herum mit herrlichen Franzen garnirt waren.

Es fallt alſo der Abſtand von den judiſchen Ober
kleidern, durch die Beſtimmung Attz e autAecx,
ſogleich in die Augen. Mit mehrerer Wahrſchein

lichkeit konnte man daher ſagen, daß die agyptiſche
xacionn in etwas mit dem großern tyrn, oder

t tolli,
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tolli, einige Aehnlichkeit gehubt. Man muß es
aber blos von den altern Juden verſtehen, wie ſie
den großern Tollis; nach der Jerſtorung des Tem
pels iund der Republik, zu tragen angefangen hai

ben: Denn den neuern pflegen ſie, wie Boden
ſchatz l. c. p. 9 im Anhange ſagt, in der Synagog
uber den Kopf alſo zu decken, daß die vier Em
den deſſelben von forne auf den Schultern gegen
die Bruſt zuſammengewickelt herabhangen. Si
Burtorfs Synag. Iud. c.9. pat. ibo. Doch
ganz Aehnlichkeit war es auch nicht mit dem altern

Tolli godel der Hebtder/ da die uα Anα
ber Aegypter egi re aurru duσ)νανrο) waren,

dieſe aber kaum bis an die Huften reichten. So
wurde ferner die anα nur von den Großen
unter den Aegyptern, dahingegen der großere Tole
lis von den ſammtlichen Juden am Sabbath ge
tragen; wie es bey jener Nation uberdies ein all—

taglicher, und nicht zum Gottesdienſte gewidmeter
Anzug blieb. Es kommt mir daher ſehr glaubn
lich vor, daß die ueοα ber Aeghpter die mel
ſte Aehnlichkeit mit dem Vode, oder balteo des
Hohenprleſters gehabt habe. Es geſchieht deſſen

3 B. Moſ. XVI. a Erwehnung, und zwar mmit
dem Zuſatze a lineum. Nach dem gottlichen
Geſetze, Z BerMoſ. XIX. 19, war es den Juden
unterſagt, uArn e t Ac Au vonny zu tragen;
wie Joſephus L IV. ant.  8 redet. Allin, er

G 2 zeigt
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zeigt gleich darauf, wie es den legeron poroig ver

ſtattet geweſen, und Braunius erweiſt libr. de
veſtit. Sacr. Ebraic. J. l. c. 5. p. iir, daß er
darinn vollkommenes Recht habe. Nun mußte
der der großte Fremdling in der Geſchichte der Vol

3ker ſeyn, dem nicht hierbey einfiele, daß kurz vor
den Zeiten der Erſcheinung des wahren Meſſias
viele Colonien aus Judaa nach Aegypten gegangen

t

ſind. Es zog ſie durch. eine hohere Weisheit der
Vorſehung, nach dem Joſephus Ant. XI. 1. nicht
allein die ecern rur ronon, oder die Bequemlich—

keit der Ortſchaften und Wohnungen im Lande, in

reichlicher. Anzahl dahin, ſondern es hatte auch
ſchon eine geraume Zeit vorher die ausnehmende

Oiporinu des Ptolomai Lagi viel zu dem Hin
zug beygetragen, vermoge. deren die Juben, aus
oberfurſtllcher Gnade und Gunſt, eingelaben wor
den. Man darf demnach nicht eben aus den Nach

richten des Philo de vita Moſis. p. Gas in dem

p
auteſten Gange oder Geſchichte demonſtriren, ſondern
man kann es getroſt ſagen, daß durch die dahin

J gegangenen Colonien und, haußlichen Niederlaſſun

11 gen eine Art der Jmitation in der xenαα der
Aegypter erzeuget. worden ſey. Die war aus ver
ſchiedener Ruckſicht bey den Aegyptern ſehr leicht.

j
j

J

Aegyh

Sie hatten von den alteſten Zeiten her ihre eigene

114 Art von dem Material des 72, und dies war ein
koſtlicher Bargent, der aus dem edelſten Flachſe
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Aeghptens gewirket worden. Der Bad, welchen
die Siebzig allgemein Aneor nennen, hieß.bey. den

Arabern wohl auf die Aegyter OS, Gollſy-
pium. Sowohl Maimonides in Kel. Ham-
mikck ei s; dſs die Gemara Hieroſ. Malſ.
Iom..c. 7. hal. 4. richtet viel zu unbeſtimmt, und
es iſt Gewirre. Aben-Esra mengt auch, wenn
er ad: Exocd. XXV. 4 ſo kommentirt: daß
Secheſen eine Species geweſen ſey, die man allein
bey dam Leinenen in Aegypten gefunden habe. Es
war niure ceine einmandhie demn  Goſſypium der
Aegppterigleichte undð die man aus einem beſondern

ZFZlachsprodukt. webete. Der  Flachs wuchs vor
nehmlich um hen Stadt Peluſium und deren ſcho

nen Gegenden. Der Codex Miſchnicus loma
macht zwar C. 3. J. 7 die leinenen Kleider, wolcho

der Hoheprieſter des Morgens am großen Verſoh
nungstage anzog, zu peluſiſchem Material. Doch
es iſt ungewiß, und ſcheint vielmehr arabiſches ger

weſen zu ſehn. Welthen Sprung im Schluſſe be-
geht man aber, wenn. man als poſitive Theſe
annimmt: es iſt das Scheſeh ſelbſt. Das
agyptiſche beinene, welches man aus dem Goſ—

ſypiummachte, beſaß eine vorzugliche Schon
heit der Weiße. Darum war ſie auch den
Prieſtern des Landes ſehr willkommen, und weil
ſie nach dem Aelian J. 14. V. H. c. 34, ſo gern
die Hebraer in allen Stucken. affektirten, ſo

G 3 ließen
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ließen ſie auch nach der Form ihre Kleider zu-
bereiten.

g. xXXxII.
Einen merkwurdigen Unterſchied muß man

uber bey dem Unterkleide des Hohenprieſters von
den Kleidern der agyptiſchen Prieſter bemerken.

Es fuhrte jenes viererley Farben, nemlich die Far
be des: Hyaeinths, der  Purpurs, des Coceus, und
die koſtliche Weiße von der arabiſchen Leinwand,
welche die agyptiſche darinn noch ubertraf. Jo

ſephus uberſpannt l. VI. de B. l. c. b bie Sache,
wenn er glaubt, daß die viererley Farben den Ho
henprieſter als einen  Prieſtor deas Schopfers der
Eteminte und allet ·erſchaffenen Dinge vorgeſtellet.
Er war jn nir; wem rl zun gerohen Werſthraungs
tage: ius Allerheiliglle gieng, Unterhandler des
Volks beh Gott. Aber, er vermengt wohl den

Aeirsgyor damit, welchen Paulus Hebr. VIII. 1
in ſeiner gottlichen Große beſchreibt. Wied konn

te es nicht ſeyn, daß der gelehrte Phariſaer auf die
Prieſter in der Perſon des Hohenprieſters, alſo Jder
und Schilderung nehme, wie ſie nach dem gten
Vers dem unoderynneri  iicosgavior:dienten?
Mein. Die Verbindung der Jdeen, Vorſtellun
gen und Sachen kann es hier gar nicht habeü.
Und warum? Datum, weil ſowohl die Priuſter,
als der Hoheprieſter, nur auf. Erden ſchlachteten

und
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und alles, wie der Herr Kanzler Cramer Ver—
bindung und Gang der Jdeen in ſeinem Kommen

tar achh. J. wohl einſieht, in die Stiftshutte auf
Erden gebracht wurde. Gut. Nun weiter. Das
Hauptwerk des greßen Hohenprieſters des M. T.
bildeten die Verſohnopfer, Handlungen, und die
Kleidungsart des Hohenprieſters A. T. nur ab.
Es konnte alſo jener nicht bloß legev ev  xον
umu ſeynt, K. IR. 1. da er nicht aus dem Stam
me Levi war, amd aus dem Geſetze keinen Beruf
zu außelicher Abſchlachtung; der Opfer aufzuweiſen
hatte. Qurinnheſtund; der Dorzug der iruga
nuer dann wirklich.? Jn den unendlichen Guthern,

welcher wir durch ſein vollgultiges Verdienſt und
große Furſprache theilhaftig werden. Jeſaias zei
get K. LIII. i2 die unerſchopfliche. Grundquelle von

dem V. in intimirten Dan. Pp, ſehr
nachdrucklich an. Man weiß es, daß dibih den

Hebraern ein. Merkmaldos Acouſativi ſeh. Ale
lein, hier wollte ichs doch tieber mit dem Coccejus

als eine Note des Dativi anſehent iuſtitiae cauſ

ſa et donator fiet multis. Es harmonirt
beſſer mit folgenden Satzen: NRWd  dÊÛ, et
idem ille peccatum multorum virtute igi-
tur diuina perfecit, V. ia. Welch ein ewiger
Vorzug ſindet ſich aber hier bey dem vollkommenen

Hohenprieſter des N.. T. vor den Hohenprieſtern

des A. T.! Merkwurdig iſt es zwar, daß der

G 4 Hohe
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Hoheprieſter im A. T. am großen Verſohnungs
tage die ordentlichen gottesdienſtlichen Handlungen

und die Abſchlachtung der gewohnlichen Opfer in
ſeinen prachtigen guldenen Kleidern verrichtete.
Sie waren ein außerliches Symbolum der ewigen
Ehre und unendlichen Hoheit des Hohenprieſters

N. T. Doch, wenn an dem ſeyerlichen Feſte der
vnseias Apoſtelg. XXVII. ꝗ, oder des &on dvos,
i. e. des ieiunii magni, ein Farren und ſieben
Lammer geepfert worden, legte der Hoheprieſter
ſeine guldenen Kleider ab, und ſtieg in. das ihm
zubereitete Bad, welches die Juden Wy uen
nen. Sodann zeg er erſt, wenn er zu ſeinem
Farren trat, die weißen Kleider an. Die wur
den erſodert, ehe er., ſein: Npfer bringen, Bekennt
niſſe der Sunden. thun. und in vas Allerheiligſte
eintreten wollte. Wenn er mmin aber das letztemal

aus dem Allerheiligſten gieng, ſo beſtatigte er dem
Volke die geſchehene Verſohnung aller Eunden,

durch beſondere herrliche Seegnungen. Die ſo
lenne Benediction (NnDn) gieng den Seegnungen
der ubeigen Prieſter, ſowohl an der; Zahl der See
gensformeln, als den dabey zu beobachtenden Ge

brauchen, ſehr. weit vor. Sie war vermoge der
Angabe in Sot. c. VII. ſ. 7. mit acht eignen Ge

beten verbunden „daß Gott dem Volke ſein Geſch

weiter gonnen, die Opfer im Tempel gnadig anſe
hen, es wider ſeine Feinde ſchuten, und deſſen

Sunde
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Eunde  vergeben wolle, genau und unzertrennlich
verbunden. Und wenn er mit der erhabenſten
Stimme das Volk ſeegnete, hub er ſeine Hand
nicht uber das guldene Blech oder die Krone auf,

die nach der Beſchreibung des Jarchi von einem
Ohre zum andern gieng, und hinten zugebunden

war. Allein, obgleich alle die Opfer das Leiben
und den Tod des Meſſias vorbildeten, ſo konntk
doch bey dem allen der Hoheprieſter des A. T. das

Meſehenicht fur, das Volk arfullen. Er mußte ja
vielmehr wennur die weißen Mleider angelegt, fein
eignes Sundenbekenntniß  chun; walches in dem
rabbiniſchen Buche Vm,ic. 3. ſ. 8 umſtandlich
enthalten iſt. Seine guldene Kleider waren, wie
ich glaube, bey den gewohnlichen Opfern eine au
ßerliche Symbole des aveuuæroc curavis, Hebr. IX.
14, womit das blutige Opfer Chriſti begleitet war.
Denn idurch ſeine gottliche Matur gab er demſelbi
gen, ba er es dem; Water, als: ſtrengem MRichter, in

das Allerheiligſte des Himmols brachte,: die une
endliche Vollkonmmenheit und das ewige Gewichte
zur  Verſohnung der ganzen Welt. Ein ſolches

Opfer ſollte von dem Meſſias, nach den Vorbil
dern. ev. æceng diogöurν, i. e. in tempore
perfectioris expiationis, geſchehen, Hebr. IX.
10. Denn von den levitiſchen Opfern blieb es bey
dem bloßen dieunur Acureeus, K. IR. 1 im
mer ſo, was Paulus K, VII. ig ſagt: adir otg

G 5 ireneun-
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arentnu  vonec, nihil enim perfectionis
tribuit lex. Wie aber der Meſſias, als das
vollkommne Gegenbild des Hohenprieſters, ſein Ver

ſohnopfer iy cuuοα diοαn cα, K. XIII. 20
geleiſtet habe, davon macht der Apoſtel, in Gegen
ſatz auf. die levitiſchen Opfer und auf, die jahrliche

Wiederholung des drceuuuerras ru legeue, a Sam.

L. iz. Gebr. X. 14 einen autfuhrlichen Vortrag.
Jch wilt!es lurzlich aufklaren. Es werden drey
Arten der Worzuge den Verſohnopfer den: Meſſias

beygelegt. Den errſtern begreift ruerteiuuνn.
Der Herr Abt Carpzov hat Recht, wenn er re-
Aeioei, aus V. 11, durch regunen ciααα,
peccata expiare et penitus abolere beſtimmt
und ausleget. Die: Autlegung beſtatiget ſich ſelbſtt.
Der Ehriſtus urudναανν âανn:er gerade
den Opfern des  Ala. eũtgeten. geſtellet. Dieſe
hatten zwey Unvollkonumenheiten. Sie werden
V. 1. 2. und a deutlich angegeben. Deun da ſogt

Paulus: 8denori riheiuee non pote-
rant vonſummareaceedentes. Der Hohe
prieſter A. T. ſchlachtete ſeine Opfer fur das Volk
blos nach einem nop iyreſens oagunens, K. VII.
t, oder einem ſleiſchlichen Geſetze zufolge, welche
wegen ihrer Schwachhelt und Unzulanglichkelt an
fich kein wahres Guth gewahren konnten. Sem
ler behalt alſo mit Recht die Ausdrucke K, VIl. i8
oicheres xci ayu, i. e. di enir aurns

vẽiceu
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reiv oe auueneuer, in ihrer volligen Starke
bey, wie es bas folgende der eredeiwon erfoderte.
Die Juden, ſo Gott nur mit der außerlichen Care
monie der Opfer befriebigen wollten, die blieben
noch immer der Schuld der Sunde unterworfen, ſie
waten noch immer nicht verſohnt, (Su enenj ener
Hatnerot K. X. 2.) und:konnten durch das Opfer
allein keine dnereeue vuny erhalten. Daraus entſtanb

der andere Beweis von der Unvollkommenheit der-
felbin, weit ſie. weder. an ſich  don der oweidne
negrinu Eu vufteyen?. noch vie Schuld ·nid
Gtraſen?der Sanun ikucunn.v vinelzeiit Br a]
hinwegnehmen konnten.Man muß alſo alles in
der Stelle auf das Verſohndpfer des Meſſias und
deſſen unendliche Vollkommenheiten concentriren;

nicht aber mit dem ſeel. Hoeck in ſeiner zerglieder
ten Auslegung ach h. J. die Applleation mit der Ac
quiſttion vermengen. Sorwird ſich auch auf est
ebynegouruue K. Xe 14, ein iduhrer Vorzug findben

laſſen  Wer ſind aber bie byiergeurevon beym Pau
is 7. Da ttifft man eine große Verſchiebenheit der
Meynnngen!.? unter den beſten Auslegern an.
Semler paraphraſirt es in ſeinen Beytragen zur
Erklarung dos: Briefs alſo vwelche ſchon niehr
mals jahrliih diu makigelhafte Ausſohnung bey dem

Hohenprleſter zu erfahren pflegten. Es iſt wahr,
vaß die ui ueαοα i.e. vna victima Chri-
ſti eaque omnibus: numeris abſoluta, den

Opfern
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hraucht der Apoſtel V. 12 in eben der Richtung
dvcuar. Allein, wenn wir den Gegenſatz auch
ſchlechterdings an die binden, von denen das ee-

Tα auf Chriſtum ſtatt hat, ſo muſſen die
eανοαανο die Gereinigten unter dem A. T. begrei-

fen, welche doch nur aus allen einige waren. Da

aber V. 10 die age)οοα  tu αααο  Ind
Xou iQeÎ ausdrucklich als das einige Opfer
angegeben wird; ſo kann man leicht daraus ſchlir

ßen, daß die e u ονο feine andre ſind, als
diejenigen, welche durch das einige und vollkomm
ne Opfer das erworbene wahre Guth der Heiligkeit
erlangen ſollten. Es werden demnach wohl beſſer
nicht allein alle aÊν nd'ciu an ſo. fern ver
ſtanden „wie unter dm Nornrn im Vect ie Ju
den, als ſeparati. Dei; vpor andern Volkern beſon
hers bezoichnet, wurden; ſondern man muß auch
alle.Heiden dazu rechnen, welchen durch  die uern

cæ Oagaun eben ſowohl, als den Juden, die Gabe
der Heiligung erworben, war. Mann hat daher
nicht. ſchlechterdings nothig, nach der heumanni
ſchen Verſion: ſtatt geheiliget werden, erloſet wer

den ſollen, zu ſuhſtituiren. Deſnn es liegt ſchon
in eyie¶ en der dewerbende und verdienſtlicht Grund

der Heiligung, der freylich allein in der Erloſung
Chriſti zu ſuchen iſt. In Anſehung deſſen hehau
ptet Carpzov in ſeinem Kommentar acl h. l. wohl

einig,
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einig, daß bey e αα und eνναοανο eine no-
tio redimencdii ſtatt finde. So werden 1 Cor. J.
die Anroi cyi nichts anders ſeyn konnen, als dit
Glaubigen, die aus Juden und Heiden gur chriſt.
lichen Religion gebracht worden. Einzeln genom
men, hießen im A. T. unter dem levitiſchen Opfer

dienſt die οαννο, welche eine mangelhafte
Ausſohnung alljahrlich· bey dem Hohenprieſter er

fuhren, mit großem Rachdruck mdn, Pſ. L. 5.
i.e. ſancti et religioſi. Es waren die Glaubi
gen, die bey den Opfern eine zuverſichtliche Refle
rion auf  das enet on unaſt: ccicoris, Hebr. XIII. ao

richteten, (i. e. aò weil ſie wohl em
pfanden, daß die Opfer des Hohenprieſters der

reneriornrec mangelten, oder keine Vollkommen
heit und Kraft der Verſohnung zur Gnadenwahl
hatten, (i. e. n21—) wenn nicht an der pucs
Atee Poee. des Meſſtas der verbeſſerte moraliſche
Antheil genommen wurde. Allein, da der Meſ—
ſiaß die  Hrcrcer fur die Sunde der gauzen
Wilt, V. 12. (vmeg dνα, ſuper: peccata
oblata) am Kreuz und. durch ſein Grab vollig
vollendet, ſo wat es auch eine herrliche Frucht
dieſer allgemein geſchehenen Erloſung, daß mit
gleichem Rechte die Heiden zu der Gemeinſchaft
der eονανναο verſammelt wurden. Paulus
giebt dies l. e. durch die Beſtimmung eic ro dime-
xtg ſehr genau zu verſtehen. Man fragt unter den

Kri
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Kritikern, ob es zu goo Potar, oder zu ApuecCoutt
ras, oder zu rereneiuxe, zu rechnen ſey? Es iſt
wahr, man mag die erſtere, oder andere Meynung
annehmen, es kommt auf. beyden Seiten ein rich

tiger Verſtand heraus. Denn Chriſtus hatte frey
lich durch ſein einiges Opfer die Sunden der Welt
eben ſo vollkommen ausgeſohnet, als er durch daſ
ſelbige die Heiligen vollendet, die bis ans Ende
alg ſolche beharren. Allein, es fragt ſich hier vor
nehmlich, od die Conſtruetion der Worte die Aus
legung unterſtutze, und ob nicht vielmehr die Phra
ſe: ein ro deexec, beſſer zu rurieiunet gerechnet
werde, da es ſie unmittelbar aufnimmt? Fur den
Gang zur Erklarung reben wirklich mehr Grunde,

als fur die beyden erſtern. Die zun agoο ο
wird den unzahligen Opfern des leyitiſchen Geſetzes
entgegen geſtellet, und ber  Beweis dadurch gege
ben, daß es ein veuos ivronns cagruuns Hebr. VII.

16 geweſen ſey. Aber durch die zuar gο ο
erwieß ſich Chriſtus als den vollkommenſten Ho
henprieſter, cniny Aurgosu (nach dem Jona
than ad loc. Eſ. XLV. i. vvu jꝑ n) vvea-
atvos. Hebr. IR. 12. Es veroffenbarte ſich auch
dieſe unendliche und ewig gultige Vollkommenheit

der Verſohnung in der Folge an den ſammtli«
chen uyrneoneyoic ey Xthicch Inos; von welchen
Paulus 1 Cor. J. 2, ob ſie gleich in der Gemeine
meiſt aus den Heiden waren, Kraft deſſen hinzu

ſetzt:
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ſetzt? cu maο roio αννο Inosa
Xeæs, i. e. qui cum  Adductis ad religio-

nem chriſtianam Iudaeis, profitentut Deum
et redemtorem ſuum.

4

ſß. XXIE.
Doch, es iſt noch eine Nachleſe wegen der Far

be des Oberkleides und des Zizith der Juden
übrig, wenu ſie das Oſterlamm in den Vorhoß
hinaufgetragen haben.  Ach will es hier auch bet
tichtigen, Hie Juhgn. bülegten. ſich einen ganzen
Monat vorher, und ſonderlich die letten i5 Tage)
zum Oſterfeſte vorher zu bereiten. Wer will dem;
nach wohl zweifeln, daß ſie auch unter andern Stu.
cken auf die Reinigung und Schmuckung ihrer

Oberkleider viel Sorgfalt werden angewendet ha—
ben? Man ſieht an der Prari der heutigen Ju.
den, wie genau und muhſam ſie ihre n, ſ.
Tizios fertigen, und wie ſiz es nach dem tract.
Talinud. Schabbas c. aſ.:ſ. iis. c. 2. fitr
dne onrwn, oder fur Mittel und Werkzeuge
halten, die Gebote Gottes zu erfulen. S. Bo.c
denſchatz l. c. P. IIl. pag. ig. Die Hauptfrage
konmt darauf anz ob nach 4B. Moſ. XV. 38.
der ddnh. i. e. filus hyacinthi, diejeni-
ge Farbe war, welche man aus einer Art vom
Hyaeinthſteine machte, die himmelblau ausfiel,

und
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und von dem hochſten Werthe war. Der Herr
e Elere tritt auf die Seite in ſeiner Meynuug,
weil er muthmaßet, Gott habe dadurch, daß er
die Farbe erwahlet, welche eben diejenige war, die
der Mantel des Hohenprieſters hatte, die Jſraeli—
ten erinnern wollen, »daß ſie ein prieſterliches Volk
waren. Alle die Gattungen von Auslegungen
ſchmuckt Clericus in Comment. ad Num. XV.
38. mit eben den Federn aus, und es iſt gewiß, daß
er und ſeine Nachbeter; ſowohl durch den Joſe—
phus, als die Anekdoten der neuern Rabbinen,
ganz allein verleitet worden ſind. Niemand wird
leugnen, daß der Meil, oder der obere Mantel
des Hohenprieſters, der ein wenig unter den Knieen

heruntergieng, von himmelblauer Wolle geweſen
ſey, die mit der koſtbarſten Farbe des Hyacinth-
ſteins gefarbet war. 2. B. Moſ. RXVIII. z1.
Bechai nennet ſie nach meinem Bedunken ach cap.

XXI. Leuit. ganz richtini Moo no, i. e.
veſtes regiae, und darunter gehorte zuerſt der
Meil. Ganz war er nicht mit Goldfaden durch-
wirket, ſondern. unten hiengen ſowohl mit him—
melblauem Hyacinth gefarbte, als mit Goldfaden
durchſchoſſene Kugeln, welche allerdings die Ge

ſtalt und Form von Granatapfeln hatten. Die
wechſelten mit den ganz guldenen Schellen, zu der

Darſtellung einer furſtlichen Magnificenz, auf das
herrlichſte ab. Denn es befand ſich nach der feinen

Bemer
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Bemerkung Biermanns in ſeinem Moſes und
CEhriſtus, p. o6, um den ganzen Saum des Man
tels erſt eine guldene Schelle, darnach cin Gra
natapfel. Allein, wer merket nicht den offenbaren
Sprung im Schluſſe und den auffallenden Enthu
ſiasmus im  Typus, da man den dhdnd hod J.
c. in deimn?Geſichtspunkte zur Hauptidee machet.

So geht es gber, wenn, man, wie Braunius,
Bochart und Hiller gethan, ſich zu ſehr auf die
Beſtimmungen des Joſephus, wo es accurat
Abgange von: hem Typus und Antitypus betrifft,
wie nicht ininder guf die ſnnlichen Exegeſen der
Rabbinen zu Herausſtreichung ihrer prachtigen Re

ligionsverfaſſung, ohne Ruckſicht auf den Meſſias,
ganz und gar allein verlaßt, und daraus folgert.
Durch die Betaubung der Ueberraſchung wird es
oft bey den Gelehrten ein Fehler des Verſtandes, aber

nicht des Willens. Hier iſt es auf Thekelet ſo.
Joſephus ſchreibt gerade in den Tag hinein: ror

ciege ßunuro dnnur d vennos, h. e. aerem
auitem vult ſignificare hyneinthus. Und
in Comment. des Baal Haturim ad Num.
XV. z8. fallt Fanaticismus gar ins Ausge: pro-
pteren praecepit pydnn: -de colore
hyacinthino, qui ſimilis eſt eoelo et thro-
no glorioſs tone in Athbaſen. Wie fern
war nun der furſtliche Ornat des Meil typiſch; da
nach dem Maihionides: in Mor. Nev. J. III.

9
c. 45,
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C. a5, daſſelbe der gemeine Laye uniker den Juden
damals nicht anders, als nach der Vollkommen
heit der Perſon und der Pretioſitat der Kleider
beurtheilte? Gewiß auf die konigliche Majeſtat
des Meſſias, üxuy et aAei ts cds xo ta 9on-
rerts. Offenb. Joh. J. ig. Denn in dem furſt-
lichen Ornat des Meil lag die verbiloliche Ab-
ſchattung alles deſſen, was Chriſtus als ewiger

Konig und Meſſias zum Heile der Menſchen thun,
ausrichten und verdienen wurde. Die Jdee vom
cwrne zeigte auch bey den Griechen. die Vollkom

menheit eines Koniges in ſeiner Regierung an.
S. den Erneſti J. c. p. i8ga. Dahin zielte Je—
ſus Joh. XVIII. 37 in ſeiner Antwort auf die Fra
ge des Pilatus: e Aeyeis, öri ſoœcunevs eins
äyen. Was fur.ein Heeouieue war er aber nuch
der typiſchen Kleidung des Meil ?2.in ſoecrunere
9avænoxrovos. Hoſ. XIII. 14. Kein Schriftfor-

ſcher wird es daher verkennen konnen, daß die
drey Beſtimmungen ude, liberabo eos,
pyo3ν, vindicabo ſeos, ero, ſchlech-
terdings in modo potentiali auszulegen ſind,

wie das futurum, der Hebraer erfodertt. Die
GSiebzig uberſetzen es in Jetgor ad gugouen uc ix
Savents Aurgueoug/ gursg, und Panlus folgt ih
nen 1 Cor. XV. 5 und erklart nur die Sache.
Er hat demnach vom. zaſten Verſe an den wichti

gen Zweck, nicht ſowohl nach dem Gange der pro

pheti-
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phetiſchen Worte, als vielmehr nach deren Ver
ſtand, ſeinen anitzigen Vortrag zu machen. Jn
der Ruckſicht hebt er ſeine Rede ſo an: gore Jn
vngera/ (implebitur)  Aoves negotium
(ſeil. Regis Meſſiae glorioſiſſimumn à ye-
vgauurvres, (i. e. Eſ. XXV. 8. indictum.)
Und wie herrlich unterſtutzet die Erklarung
nicht der Jnhalt des Ausſpruchs ſelbſt: xcereno-
Hn es vneor. Es war aber ein ſolches un
endlich machtiges Geſchaffte ti. e. ro egyor, Joh.

CbriſtuXVll. 4) des hothſten Chriſtus Gottes, wo er
ſeine ſenſt hem: Tobe runterworfene Unterthanen,/
rixa9, auf iimmer glucklich gemacht, ſo, daß nach
der uber ſeine Feinde erfolgten ganzlichen Nieder—
lage, der Tod von nun an auf ewig (eic vmor i. e.

eis rovy ciovu xcgoror, Jeſ. XIII. ao) ein Ende
hatte. Aber, warum die Siebzig und Paulus
mit ſolchen, dat verhum vn., ero, in die Par
tifel u (Doda). vorwandeln, iſt ſehr leicht abzuſe-
hen. Sie handeln als Paraphraſten, und ſuchen

die verdienſtliche Kraft des Sleges des Meſſias
von der glorreichen Seite vorzuſtellen, wenn nach

der Auferweckung der Todten die Seeligen und
Auserwahlten das Triumphlied anheben werden:
mu. i duen eu HDorceri; aru ro xtyrçor os dön3
Magn kann es aus der Verſion der Siebzig daraus
ſchlieſen, weil ſie Jrdn durch dat Wort duen
ausgedruckt. Sit haben es alſo von 27], i. e.

H 2 res4
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res negotiumque quodeunque, hergeltitet.
Die Griechen brauchen die Redensart: Aer yxeren

daænv, cauſſam actionis dicere et in lucem
edere. Dies wird geſchehen, wenn unſer Herr
und Konig einmal wiederkommen, und ſich auf
den Stuhl ſeiner Herrlichkeit ſetzen wird. Matth.
RXXV. 31 ſeq. Allein, man muß Jn viel-
mehr von 25, i. e. res perdens, ſ. excidium
deriviren. Es kann dies aus der Beſtimmung
van a, in anderm  Enunriat hinlanglich be
wieſen werden. Denn· VP bedbeutet nicht das,
was ſonſt die Griechen allgemein dutch zerrgo ſa
gen wollen. Sie brauchen es von einem ſpitzigen

und ſcharfen Stachel eines Stocks, wo die Ara
ber daberah dafur ſetun. So ſindet ſich ja, wie
der ſeel. D. Erneſti in diſput: de virffictiltate
interpretationis grummautieae V. p. 20

fein gedenket, Hoſ. V. ia. putredo, putrefa-
ctio. Es nehmen die Siebzig richtig ærirgçor fur
Geuche, Niederlage, Verderhen. Paulus macht
daher aus weiſen Abſichten eine Verſetung im he

braiſchen Tert: as ro xevrtoin.  Gein An
teceedens: mors abolita eſt in perpetuum,
erſoderte die Verſetzung, weil der Tod dadurch
auch zugleich die Schuld und Macht einer immer

wahrenden Faulniß, Zernagung und ·Zerſtorung
verloren hatte. Jch uberſetze alſo die Worte des

Propheten ſo: ero deſtructio tua, mors, ero

perni-
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pernicies tua, ſepulehrum. So charakteri-
ſirt ſelbſt Jonathan ad loc. Hoſ. XIV. 8. die
Majeſtat des Meſſias, exor res xneis ts ds xo
rs Havrers, Offenb. Joh. J. i18, durch folgenden

großen Ausſpruch: dnr jinn, et mortui
Viuent.

659. xXxIV.
Eszxergiebt fich ſolchergeſtalt aus hiſtoriſchen
und dogmatiſchen Grunden zůr Genuge, daß The

Lelet nicht.an hen Oberkleidern der Juden, die
bimmaelblaue Hracinuhſfieinſarbe, wie an dem Meil
des Hohenprieſters, konoe geweſen ſeyn. Es iſt

wahr, als Gott 4 B. Maſ. XV. 38 das Gebot
gab, waren ſie ein prieſterliches Volk, aber als
ſie. das Oſterlamm in den Vorhof trugen, kann von
dem Mantel des Hohenprieſters auf die ihrigen
kein Schluß gemacht werden. Denn ſie wurden
dadurch micht: iHoheoprieſter, und handelten: auch

in der Akte nicht. als ſolchn Zunvot badeten  und
grinigten  ſich/ zwar die Juden /vehe ſie das Oſter
lamm auf ihre Schultern:legten, weil das Geſetz
nach dem Philo J. nee: Dverran gebot, daß die,

welche Swanee fuhrten, ober! trugen, ac:. x
Vuxnunruhutas: ſeyn ſollten. Beym Johannes
heißt. es K. Ill. a5 acidaναο. Allein, hier
muß man da fie auch dadurch. noch kein prieſterli
ches Recht. erlangten, a Be Moſ. XRR. au, in

H3 dem
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dem es kein Reinigen aus dem Nwrid WD, oder
ehernen Handfaſſe war, einen andern Weg der
Auskunft und des Grundes der Wahrſcheinlichkeit,
zur genauern Beſtimmung, aufſuchen. Die vor-
fallenden Schwierigkeiten ſind in der Sache des
Alterthums nicht unuberwindlich. Pancrates
ſcheint mir beym Athenao J. 15 mit der Beſtim
mung: ijd denn dor roghugeven, hyacinthum
purpurae ſimilem, den Schluſſel zue Antöſung
an die Hand zu raichene: Welche Art von Hya
cinthfarbe meynt er wohl? Keine andre, als die,
womit die Faden an dem Gebrame des hebraiſchen
Penikulaments gefarbet wurden; folglich nicht die,
ſo in dem talmudiſchen Tractat Menacehoth c. IV.
nach den weſentlichen Beſtandtheilen des Hyacinth
ſteines einen ſolchen  hetrlichen Elaug ſplelta, wir

ein nnoh οα. cuelu tupiſritate.
Jene wurde aus dem  Blute einer. Meerſchnecke
bereitet, welche von den Lateinern mursxn genannt

wird. Vitruv verſteht ſie l.7. .as durch. das
conchylium marinum. Die Meerſchnecke
wurde meiſt um Typun herum gefangen, wle die
Verfaſſer der allgemeinen Welthiſtorie im III. Th.
77. G. mit Recht behaupten, daß das Produkt
viel zum Ruhme der Tyrier beygetragen habe.
Man kaufte die Farbe zu Pfunden, nach der An

gabe des Plinius lJ. IX. c. 3. p. i6a, nicht um
tauſend Deuar. Go mußte freylich auch der The

kelet,

—D —p
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kelet, der. davon gefarbet worden, nach klarer
Maaßgebung der Stelle a B. Moſ. RXV. a, ſo
wohl den Vorzug, als den hochſten Werth vor al
len andern Artikeln des Purpurs behaupten, und

war die Farbe nur den Vornehmſten unter den Ju

den eigen. Wieifern iſt aber nun der Argaman
von Thekelet interſchieden?. Da habe ich nechi
keine rechte Satisfaction in Scribenten gefunden.
Joſephus und Philo erkennen es fur einen Arti.?
kel des Purpurs, mier man aus  des Bocharts
Hieraz. Ii dl. eizo.uuiuras lernt; und dar«
um ſfeten vie d iebzig vut duuchtichr e οαα.
Wormnit wurbe jer. aber gefurbet, banes nicht· mit
dem. Vlute)der Purpurſchnecke geſchehen konnte ?l

Mit dem Blute, eines andern Fiſches, der nach

dem Maimonides in xnn gohn c. 2. Sect. a
Chilſon hieß. Welch ein Unterſchied! Jene,
die Schneckey ſieng man im phonieiſchen Meerey!
in den Gegenden. der Hauptſtadt Tyrus, welche
wegen der Handalsſchaft: där Burger mit der Purn
purfarbe, dia Krone der. reichſten und beruhmte

ſten Seeſtadte war. Dieſer dagegen hielt ſich
bloß im Salzmeere auf. Es: lag. das Merr in
den anmuthigen Ebenen von Sodom und; Gomor«

ra. Der Fiſch ſelbſt hatte außerlich an der Haut
große Flecken; wie Hyacinthfarbe, ſein Blut ſahe
aber erſt ganz ſchwarz aus. Aus der Urſache, weil
ſeine Flecken Hyarinthfarbe ſpielten, vermengen

H 4 ihn
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ihn viele Autoren mit der Meerſchnetke. Denn
dieſe hieß bey den Romern murex und eonchy-
lion; der Fiſch aber Chilſon. bey. den Hehraern.
Die Ufer des Salzmeeres gaben von allen Him
melsſtrichen denfelben. Doch; wie bereitete man

den Artikel von Purnur, oder Argaman? Es
iſt aus der angefuhrten Stelle des Maimonidis,
doch mit Abſonderung ſeiner irrigen  Hypotheſen,

genau zu erklaren. .Man wmaſſerte erſt dürr Wolle,

melche die Purpurfaunbarauntiumen ſöllte, in einem

großen Gefaße, und wuſch. ſie:ſol lange, bis ſir
rein war. Sndann tochte man ſolche ſo lange in:
Seife, bis ſienden weißeſten Glanz hatter  End

lich brachte mari das, Blut vom Fiſche Chilſon: in
den Farbekeſſel, Und uhat verſchiedene andere Far
bematerialien hinur,: modurch ſatanu per Jeng vber
die Wolle gezogen wurber Niun konrnt ber Abr
ſtand. von der Purpurart bes a dron, ober
vermiculi cocei, in den Wegen dir Ordnung.
und der Unterſcheidungsibee zu beſtinmen. Wer
bloß in den Soribeſiten lieſt, ohne ſelbſt dabey zu
denken und abzuſondern, der wird:gerabe, wie an
dere ſchon gethan, vermengen und wirren. Dies
zu vermeiden, anuß nothwendig ein logikaliſcher
Gang erwahlt werden. Nun ſieht man gleich,
daß nach dem Maaßſtabe, Tholaat das Jnſekt
des Wurms ſelbſt betreffe, von welchem die rothe
Farbe kam, und den die Griechen exwanẽ, die

Romer
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Komer aber Scolecion hießen. Es erzeugte
ſich beſonders das Jnſekt in der Frucht des kleinen
Coccusbaums, einer Art von Eiche im Morgen
lande, Die Frucht hatte faſt die Geſtalt einer
Nuß;, worinn der Wurm entſtand. Die beſten
Fruchte der Baume fand man in Galatien. Die
ſe Muß pflegte man zur geſetzten Zeit abzunehmen,

und ſo lange liegen zu laſſen, bis ſich der Wurm
durchbiß aund hervorkroch. Sobald er hervorkam,
beſprengete man ſolchen mit ſtarkem morgenlandi
ſihent Weineh aim ihn üt tobten. Es trug die
Beſprengimg nicht alrin zu ſeinem Tode, ſendern
quch zur Vergroßerung und Erhohung ſeiner Far
be, vieles bey. Denn es war eine eigne Beſchaf—
fenheit des Weins in ganz Palaſtina, daß er nach
ſeinen. Beſtandtheilen eine blutartige rothe Farbe
hatte. Wenn die Wurmer durre waren, ſtieß
man eine hinlaungliche Zal davon zu Pulver. Der
ſonſt. im. Orientaliamus. nicht unerfahren geweſene

Hieronymus hattendaher micht nothig in leiner

epiſtol. ad Fabiolam den Zuſatz ſchani, als
ein: Mennwort des Wurms, ſo ſehr herauszuſtrei
chen. n Es iſt hier von der ganzen Verfertigung
der Coecus, oder Scharlachfarbe die Rede, welche

letztere Benennung Perizonius in ſeinen anti—
quit. celtic. p. bo. qa von der Vorzuglichkeit
der Rothe drs Wurms in den galatifchen Gegen.

den mit Grunde herleitett. Warum vergißt er

9H5 aber
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aber denn, daß die Schonheit der Farbe nicht bloß

von. dem Pulver des Wurms, ſondern auch von
der Zuthat des Coecusbaumes ſelbſt kam. Man
warf ja nicht allein das Pulver des Wurms, ſon
dern auch die Stucke der Coccusnuß und verſchie

denes von Blattern und durrem Holze des Bau
mes in den Farbekeſſel. Allein, iſt es denn eine
ſo ganz ausgemachte Sache,ndaßi ſchani gadope
pelt, vber geneymal gefarbt bedeute? Dur ſeel.
D. Telter ſagt zwar in  eintni Zuſaten zum Engl.

Bibelw. P. I. n. 937: Dies iſt ſo ſchlechterdinga
nicht zu verwerfen. Jch. habe mich aber davon
noch nicht. uberzeugen bonnen, obgleich! der: Ton;

welchen die  Ausleger beym Bochart J. a. P. IV.
La. c. 27 annahmien/ in. diktatoriſche Muthma
ßung ausartet. Da gemaſſen agu und nicht renan
ſteht, ſo lag die Urſarhr: der oppelten Cfntauchung

nicht am Coccus, ſondern in der Beſtandigkeit der
aus den angezeigten Materialien gekochten. Car

meſinfarbe. Sie nahm nie eine andere anc
Man farbte alſo die Zeuge aus keiner andern Ruck.
ficht doppelt damit, als ihr durch die Wiederho
lung ſowohl die unveranderliche Beſtandigkeit, als

die Schonheit ihres Glanzes, deſto gewiſſer zu ge
ben. Denn beydes machta es in der Zukunft un
moglich, daß, ſo lange nur ein Theilgen von dem
Zeuge vorhanden war, er weder ſeine Beſtandig
keit und Schonheit verlieren, noch viel wenlger wo

gen
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gen Alter, durch Auftrag einer andern Farbe, vera
dunkelt oder verſtummelt werden konnte. Man
mußte ſie alſo nicht eben doppelt farben; weil es
auch mit einer einzigen Eintauchung Purpur gewor
den ware. Wenn aber die Beſtandigkeit der Be—
ſtandrthelle. auf immer bleiben ſollte, ſo erfobelte es

die Wiederholung. Jn. bem Verhaltniſſe dekam
wohl auch die tyriſche Purpiuirfurbe ja ben Beyhnanien

diteer. Der Mantel; welther dem Heilandn
nuch ſeiner Grißelung: atigeleger worden; war oh

ne Zweiftlvnſtit cautinen bie tincta: Mac

—dvnn. Dies iſt der hertſchendo Wegrifft Demü en
war ein lleberrock von einem Officier der Legion,
die zu. Jeruſalem als ileibwache des romiſchen Pro
curators: und Praſtdis lag. Ob er gleich eint ver
altete Geſtalt hatte, ſo firi er doch noch immer,
wegen dur Beſtanbigkrit lins Schonheit ſeinur Far
be/in die Aligen.in. Marcuonchnnt folchen K. XV.
no rot ugur.. and warum arum,/ weil er die
Malstie attenditt, undn duinle epitheton des
Nurpurs braucht. Es bleibt eins; wenn Johan

nes Kap. XIX. 7 mehr auf die Art der Kleibung
fieht. r Denn luerrion rocOreer zielt auf die roni
ſchen Prieſter, die entweder Kleider von judi.
ſchem Argatkan, oder dem Tholaat ſchani
trugen, welehe beyde Purpurarten im Effekt we.
nig unterſchieden warenz wie nach der Ueberſetzung

der
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der Siebzig, zwiſchen ocOuear und zwiſchen
raunnoy Aner, eben. die Anmerkung ſtatt ſindet.

itt

e—
0. X V.

Man nehme die Erlouterungen nicht als philo
logiſche Grillen auf. Nein, ſie offnen ein weites
Feld von Exeurſen zu Realitaten. Jch will von

dem Mantel des Hohenprieſters den Anfang ma
chen. Er war ganz hirnmolblau von der Farbe
bes Hygeinthſteins, die  dem Golde gleich.. kam.

Wenn wir die weſentliche Abſchattung vom Gegen-
bilde hierbey aufſuchen  and beſonders das Ephoh,
(enepuc) ſammt der Bruſtlappe des Gerichts da
mie vereinigen, ſo wird et: ſichere Wahrheit, daß

dadurch. die: Majeſtat den arhotten  Meſſias unh
das. gerade Soeptir  ſeius Meiches. vorgeblivet uor
den;z mithin nie anden Penlkulamient der andern
Oberkleider der Juden, dergleichen Abglanz von
Farbe konne geweſen ſepn. Biermann laßt l.
P. 97. u viel typiſchen: Enthuſiasmut blicken, der
gnoße Berichtigung braucht. Johannes fuhrt uns

æ. XII. at auf die dokuy ur, vn de Heels.
Wo finden wir ſte von dem Prophetoen geſchildert?

Vornehmlich K. VI. 1 ſeq. Der Herr, welcher
auf dem Throne ſaß, heißt hier H, weil die
Benennung vorzuglich dem Meſſias beygelegt
wird. Nathanael verbindet darum Joh. J. 50

die
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die zwey Grundſatze: ev  o rioe 7a Oes und cv
eĩ o Peuineus ra Icogoœnn, aufs genaueſte mit einan

der. Dem beruhmten;Lehrer der Juden gieng die
Lehre des A. T. im vollen Llichte auf: der Sohn
Gottes wurde der wahre Meſſias werden. Der
Heiland beweiſt ſelbſt Matth. XXII. 4245 da
her ſeine Gottheit. Da iſt Koeroc offenbar ſo viel
als o, und die Phariſaer: verſtunden ſelbſt den
CX. Pſalm von der Große und herrſchenden Ma
jeſtät des Chriſtus Gottes. Die Charaktere, die
David 2 Sam.  XXII. 3 vonddem. w w pa
angiebt, hat Jdnathan uf ven Thron des Meſ
ſias wohl getroffen, da ſelne Paraphraſe ſo aus
falt: w nernrna viorrn oprn, qui ſfur-
get et dominabitur in timore Domini.
Doch/ die Hauptfrage kommt bey der Stelle wohl
darauf an, ob der ſitzende Hoheprieſter in ſeiner
Kleiderpracht in Tempel, oder vielmehr der Konig
aus dem Stammie  Davids darinne Vorbild aufu
XOD, uoder. Solium des Meſſias geweſen:ſey?
Jch nehme aus der Urſache dar erſtere mit der be

ſten Ueberzeugung an, weil das andere auf noch
nicht ausgemachten Grunden beruhet. Es ſoll
davon weiter unten gehandelt werden. Der Ho
heprieſter ſaß, nach 1 Sam. J. q, auf einem dDD,
oder Throne, damit ihn alle, die in das Haus
Gottes kamen, mochten ſehen knnen. Der Tar—

gum Jonathan interpretirt es durch d vo,
i, e.
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ire. ſuper thronum ſuum, ſehr wohl. Denn
wenn die ubrigen Prieſter, nach den Curlen Dienſt
pflegten, ſtieg der Hoheprieſter einſtweilen im Vor
hoſe der Jſraeliten auf den Thron. Und im Ial-
kut ad h. l. P. II. f. m. 12. wird der Sitz den
Konigen im Vorhofe abgeſprochen. Welchen
Schmuck hatte aber wohl der Hoheprieſter uber das
himmelblaue Kleid noch an, wenn er auf dem
Throne ſaß? Ohne Zweifel alle den, worinn er
dem Alexander M., bey der Expebition gegen
Jeruſalem, entgegen gieng, und der Vermoge der

Bemerkung des Joſephus lib. XI. c. 8. anti-
quit. Iudaic. eine ſolche furſtliche Magnificenz
ſehen ließ, daß ſich der Monarch auf die Erde
warf, und den Hohenprieſter Jaddua mit der gtoß
ten Ehrerbietung begegnate. Den ueynt; der ge
lehrte Phariſaer, und  Earpzev irrt ſich in In-
troduct. in lib. hiſtor. V. T. p. 317, wenn er
Nehem. XII. a2 durch den Jaddua einen Leviten
verſteht. Es war eben der nemliche, denn weil
Nehemias ſchwerlich bis an die Zeiten des Hohen

prieſterthums des Jaddua und des Reichs des Da
rius mag gelebet haben; ſo wurde wohl von einem
andern weiſen Manne ein genealogiſches Fragment
von der Reihe der Hohenprieſter dem Buche bis
auf die Zeiten Alexanders hinzugefugt. Und
welche Majeſtat zeigt er nicht bey dem Hohenprie

ſter, das Vowyri jun, oder pectorale jiudieii,

das
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das Vrim und Tummim, und vorzuglich die
wan iz yu, oder lamina coronae ſancti-
tatis? Der Zuſammenhang und das Verhaltniß
des Vorbildes und Gegenbildes kann hier Schritt

vor Schritt entdeckt werden. Der Thron des Ho
henprieſters befand ſich auf einem erhabenen Orte,

der mehr als gemohnlich erhohet war. K. IV. 18.
Was .fann hier fur. eine typiſche Signification an

genommen. werden? Die, welche Jeſ. LIl. iz
beſtimmt wird. Die Partikel  und deren
Wiederholung. bemerke nebſtr der Haufung der ſy
onyiniſche Ausdruckeni den! ganzen Grad der: Err

Wbung der Majeſtat Jeſu. Phil. Il. g. Die
Juden waren von je her in dem Begriffe eines
Knechtes Gottes unterrichtet, und verſtunden da
durch einen vertrauten Diener und Miniſter des

Konigs. So braucht Paulus vom Moſes Hebr.
Ilh 6 Secamur, und es bedeutet nichts anders,
als das hebraiſche rn aap, Seruus Dei—-
Aber Chriſtus war nicht ein bloßer Deganan, wie
Maſes, ſondern der oo Oes ſelbſt. Drum ſon
nert der Apoſtel gleich darauf Xeisor V. 6. vom
dier ini or cixor aurs ſorgfaltig ab, weil die Chri-
ſten der gehelligte Tempel Gottes waren, welchen

der Sohn  und Mitherr Gottes durch ſein Leben
und Leiden ſelbſt angelegt. Moſes war zwar Leh
rer, Mittler, Bundesmacher und Regent, und er
ließ die Stiftshutte nur nach der Anordnung Got·

tes
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tes bauen. Allein von dem Tempel und der Kir-
che des N. T. hieß es V. 4: o di to nrro uue.
rœæuevnÏα? Oeec. Denn da blieb der Sohn ei
nig und allein ſelbſt der Baumeiſter, welcher nach
gelegtem Grunde des Hauſes alles das ordnet und
regieret, was zur Vollkommenheit deſſelbigen et.
was beytragt; wie ihn Gott in dein ewigen: Bün.
desvertrage als Sohn und Mitherrn uber ſein rech
tes neues Haus geſetzt haätte. Doch er  war nicht
allein os, ſondern iuch kieagru pejor re roy
eſnor Dau. K. R. ar, wovon die Stiftshutte und
der Tempel im A. T. Vorbilder waren, daher er vom
Suida eroc vcroc genannt wird. Sehr weislich
hatte ſchon Paulus K. VII. a2ß die audgααα
Xieger; mit dem abſonderlichen Beyſatze: gertet
oicdeveicen, dem Vus dig vrar can vriricchleib
entgegen geſetzt, wobureh ier Whriftum nach ſeiner
ewigen Natur als den Sohn Gottes verſteht. Die
Satze erfodern, wie Michaelis in ſeinem Kom.
mentar ad h. J. wohl ſagt, eine doppelte Aurle.
gung. Die achrveice bedeutet nach dem gewohn
lichen Sprachgebrauche der Griechen verſchiedent
Arten von Krankheiten und andern gefalligen Lei-
den. Da die Hohenprieſter A. T. ſolche ſchwache
Menſchen waren, die dem Uebel durch die ganjt
Zeit ihres Lebens unterworfen blieben, ſo mußte

ihr Hohesprieſterthum unvollkommen ſeyn, und
konnte zur volligen Ausſohnung der Welt nicht

jurei—
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zureichen. Aber man kann aus dem Oppoſitum
unleugbar beweiſen, daß vom Meſſias nicht als
bloßem Menſchen die. Rede ſeyn koune. Da war
er ja vielen Veranderungen der Leiden bis an ſeinen

Tod ausgeſetzt. Es fließt alſo hieraus nothwen
dig, daß durch die Beſtimmung des us eis ror
oior) rireneiuuere, Chriſtus uber die Jdee der
Hinfalligkeit unendlich erhoben, und ſein Hohes-
prieſterthum :als ein ewiges gultiges dargeſtellt wer
de. Das hinzugefugte rerenenonaevor, da es ſonſt
nach. dem Michaelis von der Jnitiation der Prie
ſter gebrauchet wird, laßt keine Vorſtellung anders

zu, und man muß die Jdee des Meſſias als Men
ſchen, von der Jdee des Sohnes Gottes wohl un
terſcheiden. Das große Verhaltniß der gottlichen
vom Vater empfangenen Natur wurde ja bey der
Ausfuhrung des Hohenprieſterthums Jeſu keines
weges aufgehoben, ſondern gab der Erloſung das
unendliche Gewicht der moraliſchen Kraft; folglich
war es nach der allmachtigen Einwirkung in die bluti

gen leiden die verdienſtliche Urſache der majeſtatiſchen

Erhebung auf dieſen Thron der allgemeinen Herr-

ſchaſt. Paulus zeigt dies Kap. VII. 26 in dem
Enunciat: vdnnoregos tur agœvur yevoutuoc, wie
er, vermoge ſeiner unendlichen Starke, nicht allein
nach ſeiner geleiſteten Verſoöhnung in den Himmel

eingehen, ſondern auch, als der Sohn und Mit—
regente Gottes, durch ſeine Thronbeſteigung zur

J Rechten
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Rechten des Vaters, viel hoher als der Himmel
werden mußte. Es iſt alſo unſtreitig, daß durch
die angeregte Vorſtellung: e geus ni ror oluor,
die allgemeine Regierung des Hauſes verſtanden
werde, wo die Glaubigen die Hoguvres ſind, aus
denen es erbauet worden. 1 Petr. II. 5. Denn
wegen der ewigen Vollkommenheit ſeines Hohen

prieſterthums erklarte der Vater den Sohn fur
wurdig, daß er herrſche, und folglich uber Lebendie
ge und Todte ein Herr ſey. Jeſ. LIII. i1. iä. So
blieb alſo ſein Reich ganz allein in der unendlichen
Kraft ſeines Hohenprieſterthums gegrundet. Der
Hoheprieſter A. T. bildete aus den beygebrachten
zureichenden Grunden nur ſolchergeſtalt die Maje—
ſtat des ewigen Hohenprieſters vor, wenn er in ſei.
ner Kleiderpracht o Hur, oder o furſtlich ge.
ziert, als eine Perſon, auf dem Throue ſaß, wel.
che allein auf das Gegenbild wieß, ſelbſt aber beh
aller der Herrlichkeit die actreuar behielt, daß ſie
das Geſetz der im levitiſchen Dienſte im Abriß ent
worfenen Erloſung an des Wolkes Statt nicht er-
fullen konnte. Doch, er ſaß auch als Richter und
Furſt auf dem Throne, denen, die in ſtreitigen
Fallen fragten, Beſcheid zu ertheilen, und die no
thigen Befehle zur Religion und dem  Gottesdien
ſte ausgehen zu laſſen. Es iſt eine Anmerkung
großer Manner, daß derſelbe, wenn er mit den

heiligen Kleidern,, beſonders mit, dem rwn,
oder
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oder Ornament des Pectorals angethan war, alle
mal die Perſon eines Richters vorſtellte. Dies
war vollige Abſchattung, daß der Chriſtus Gottes
auch als Konig und Richter auf ſeinem Throne ſitzen
werde. Jonathan trifft alſo in ſeiner Paraphra-
ſe ad loc. Eſ. LII. rz die rechten Jdeen und Vor
ſtellungen der Sachen nicht ganz. Denn die
Schlußbeſtimmung: de dda, iſt mit der Jnter

pretation nh p, potentiſſimus erit, kei-
niesweges erſchopft  Und weswegen? Darum,
weil die Jdee ſchon in berrd unb D enthalten iſt.
Denn die muß ich nicht, wie er, mit exaltabitur
und extolletur ausdrucken, ſondern ſor altiſſi-

mus erit atque potentiſſimus. Daraus
fließt nun ſelbſt, nach logikaliſcher Ordnung, der
Grund zur Finaleregeſe der wichtigen Propoſitionen,
wovon NReV  nach der Natur der Sprache und
Sache, nicht anders als ſo zu uberſetzen iſt: et
diuina prorſus maieſtate praeditus. S.
Cruſii Hypomnem. ad Theol. Prophet.

P. I. p. iii.

g. XXVi.
Doch es iſt nun Zeit, daß zum Schluſſe der

Excurſe daraus dargethan wird, wie nicht David die

Konige aus ſeinem Geſchlechte, ſondern nur bloß
die Hohenprieſter, darinn das wahrt Worbild Chri-

Ja ſti
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ſti geweſen ſind. Es entſtund ehedem unter den
gelehrten Kritikern die Frage: ob die Konige die

Freyheit im Tempel zu ſitzen als ein herrliches Pri
vilegium ihrer Majeſtat gehabt hatten? Der ſeel.
D. Hebenſtreit zu Leipzig bejahet es in einem ei
genen Programm „und man kann davon Wink—

lers animaduerſ. philologie. et critic. p. 383
ſq. mit Nutzen nachleſen. Man fuhrt gemeiniglich

die Stelle 2Sam. VII. 18 an. Allein, es laßt ſich
dies aus der Beſtimmung vom Zon gar nicht
ſchließen. Denn der Radix S wird in der hei—
ligen Schrift nie von einer Thronbeſteigung ge—

dbrauchet, ſondern wenn es auch in verſchiedenen

Stellen die notionem ſedendi behalt, ſo iſt es
allezeit mit einer notione manendi verbunden.

Es kommt alſo ubethaupt von einer hauslichen Nie
derlaſſung vor, wo man ſeinẽnbeſtandigen Wohnſitz
nimmt.  Darum uberſetzen Ezech. XXXVI. 10:

Dooen wry die Siebzig: veronndnoovroi oij
æodeic. Die Hebraer pflegen beſonders die mq-

il
tionem permanendi durch das paſſfiuum,

J wie z. E. Kap. XVI. 20 auszudrucken; daher
auch bey den griechiſchen Poeten, dem Homer und

j

d

J

J Sophocles, vaun paſſiviich
J

ern bitor genommen wird. S. den Simonis in

J

J

Lexic. p. 4a36. Allein, wir haben noch immer

v!
nicht den hier geltenden Begriff. Denn ebgleich
freylich die herrſchende Jdee daraus richtig wird:

er
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er blieb vor dem Herrn, welche  auch Abarbanel
ad loc. cit. unterſtutzet und erweitert, ſo muſſen
wir doch dieſelbe: noch aus 5.B. Moſ. X. 8 durch

die Verhaltniſſe von 1V, ſtetit, und von w,
miniſtrauit, mehr in ein licht ſehen. Was das
erſtere anbelangt, ſo wird uns 2 Kon. XIJ. 14 aus

aller Schwierigkeit geholfen. Es heißt ja da mit
klaren Worten: Der Konig ſtund. (nwy) Der
Ort, wo der Platz im Tempel anzutreffen war, wird
hier durch wyrn , ad columnam, wie es die
Siebzig ii ajtiuns uberſezhen, zwar wohl ange
geben, aber aChrone RIIag durch den Bey
ſatz: ; ãn introitu, mehr erlautert. Es
hatte demnach der Konig einen ordentlichen Fur
ſtenſtuhl, worauf er ſtand und ſein Gebet und Got

tesdienſt. verrichtete. Er befand ſich am Eingange
des Vorhofs der Jſraeliten, an den Saulen des

Morgenthors. Da ſtand er. benn VdW, ie
more canſueto omnium Regum. Den
ſetzte wohl Salomo gleich feſte, als er nacho Chron:

VII. 7 das rin qn, oder das medium
atrii Sacerdotum geheiliget hatte, welches 9
mrn ox, i. e. ante templum war. Jn
dem talmudiſchen Buche W heißt es wohl von

der Zeit an: itt. n, ſtatio regia,
 ο, in. Domo Domini a Salomone
conſtituta. Offenbar uberſpannt iſt es vollends,
wenn verſchledene Rabbinen. das AVon, oder Se-

Jz dile

 $ç
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dile ligneum des Konigs zu einem Throne nia

1

chen, worauf er bey der Vorleſung des gottlichen

Geſetzes am großen Verſohnungstuge geſeſſen ha
he. Es war aber eine Art von Katheder oder
dvod, welche nur die hochſten Meiſter zieren ſoll

1 ten. Und wer weiß nicht, daß dies awo, im
außern Vorhofe der Weiber, folglich nicht in dem

Aurio der Jſraeliten, wie ſein furſtlicher Stuhl
war. Jacob Jehuda Leo hatte daher in ſeiner

J templi deſeriptione P. Il. c. 8. die Muhe er
J ſparen konnen, den Thron des Konigs, der auf ei

J

ner Marmorſaule ſoll geſtanden haben, mit ſo
glanzenden Zugen abzuſchildern.Wie mich dun
ket, ſo mogen wohl die Meynungen der Gelehrten
neon dem Throne. des Konigus im Tempel, aus
der falſch verſtandenen Stelle des Zoſophus A. T.
L. 8. c. 2. p. m. a63 erwachſan ſeyn? Er erjzahlt,
daß zu der Zeit, als die Prieſter die Labe des
Bundes und andere Gefaße des Tabernakels im

7 Tempel auf Beſehl des Salomons gebracht hatten;
ſich bey dem Herausgange derſelben ein ſo ſtarker

L
Nebel erhoben, daß keiner den andern ſehen kon

d

nen. Salomo ſaß wohl zu der Zeit in dem kör

J

L

niglichen Pallaſte auf dem Throne, der nach mor
genlandiſcher Art mit koſtlichen Decken belegt war.

Er gab da die nothigen Befehle aus, wie alle von
5 David geheiligten Gefaße in einer anſtandigen Orde

nung von dutz Prieſtern im Tempel zu tragen wa

ue ren;



ten; aber er ſaß ja nicht eie Oeoror vdl Mor im
Tempel. Sobald ihn nun die Prieſter die groß—
ten Zeichen der Gegenwart Gottes darinn melde

ten, ſo verließ er denſelbigen, wie die Worte deut
lich erweiſen: o de ſoonevs conopur ieyegdess.
Allein, man kann die Worte: ervxe yeg acudege
atvoy, unmoglich auf den Tempel zwingen, weil
ſie das Antecedens nothwendig enthalten, wie Sa

lomo ir uαααο luο, Matth. XI. 8, vor
der Vermeldung der Prieſter, mit dem von tyri
ſchem Purpur. glanzenden Konigsmantel auf dem
Throne angethan wur.Jch aberſetze alſo die Wur
te ſo: Rex Salomon, qui antea ſedebat, aſ-
ſurrexit. Das Conſequens begreiſft nun dage
gen der letztere Ausſpruch: ercinoero Aoyss ugoę

ror Oeor, verbis Deum eſt allocutus. Wir
finden den Jnhalt ſeines Gebets 1 Kon. VIII. az
ſeq. Der Geſchichtſchreiber konnte das Gebet
des Konigs, ob er gleich ſehr wenige hebraiſche
Kteratur beſaß, aus ſeinem Kobdex der Siebzig,
nach der angeregten Stelle, wohl wiſſen, und da
er ſie allein brauchte, ſo ſehen wir auch, daß er
nach dem a10 und riten, vornehmlich aber nach dem

azſten Vers, die Beſchreibung dieſer merkwurdigen
Scene ausgebildet. Wenn er alſo iruxe yett
ne degonuver nach: eceryegdenic ſetzt, ſo kann er

ſchlechterdings nichts anders, als den Jeoror Xbv-
ev meynen, auf welchem nach lib. XVII. antiq.

J a c. io.
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c. 10. p. Goo Archelaus, da er aus dem Tempel
kam, die Gluckwunſche des Volks zu ſeiner Regie
rung. annahm; wie Salomo, ehe er in den Tempel

gieng, auf eben dieſen e nα rn dofn curs,
Matth. VI. 29 bekleidet war. So las ja Joſe
phus 1 Kon. VIII. aa ausdrucklich. o auvtsn
avr, et ſtetit, nemlich auf einem Stuhle, der
drey Cubiten hoch war, in dem Vorhofe des Volks,

daß ihn die ganze Gewreine ſehen konnte. 2. Chron.

VI.az. So wird auch die 'Art von der feyerlichen
Anbetung, wovon Joſephus ſagt: nnouro do
ysr ⁊gο)ο ror Otar, von den Siebzig V. 23 theils
burch ane, theils durch das vorhergehende: x
dumerœuσs ror5 xeigec cure ex ror dcgcvev, wohl

bemerkt, und dere Geſchichtſchreibet druckt die wa
ſentliche Eigenſchaft bavon in vilter kurzern und zun

ſammengefaßtern Runde ſeines. Enuneiats aus.
Nun konnte ihm als einem Juden, dor noch dazu
ein Phariſaer war, gar nicht unbekannt ſeyn, was
das bedeuten wolle, wenn die Siebzig eresn ſchrien

ben. Denn die unvergeßliche und allen. Juden ſo
heilige Geſchichte Abrahams, belehrte denſelbigen

aus i B. Moſ. XVIII. a2 uberflußig, wie avesn
nach dem Hebraismus von V ſoviel ſeh, als ora-
uit et preces ad Deum miſit.? Wir leſen es
nicht allein in den Schriften des Maimonidis,
ſondern konnen es auch aus Luc. XVIII. i1. unb
Matth. VI.5 hinlanglich darthun, wie  vornehm

lich
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lich die Phariſaer ſowohl vom Abraham, lals Sa
lomo her, den Gebrauch bey ihren Gebetern bey
behalten und ſogar. ey rau Yoœus. vν FAα,
ſolchen ubertrieben haben. Jn, den Synagogen
war es wahre Nachahmung des Salomo. Denn
nach deſſen Zeiten richteten die Juden zur Aus
breitung der Religion und des Gottesdienſtes, nicht

bloß Synagogen auf, ſondern heiligten ſie auch
durchs Gebet. Niemand wird zweiſeln, daß der
Gebrauch esuru argogtuxedde bey ihnen dabey der

gewohnlichſte undfeherlichſte geweſen.ſen. Außer der

J

Conſecratinn hielta maneirn Enogoga fur heilig
wie: Vitringa in Fynag. Vet. p.aqi.aus Schul-
chan Aruch erortert hat. Der Heiland tadelt
die gottesdienſtliche Handlung ſelbſt nicht, ſondern
nur die bey den Phariſaern aus Heucheley ſelbſter—

wahlte ungewohnliche Zeit des Gebets in den Syna

gogen, wobey ſie ſich offentlich durch Art, Stel—
lung und Geberden yor andern auszeichnen wollten.
Wenn wir dem. Angeban der ·hebraiſchen Schriſt.

ſteller Glauben beymaſſen, ſorwarrn zu Jeruſalem,
außer dem Tempel, achtzig Synagogen in der Stadt,
wo man ſowohl lehrte, als betete. Allein, da der

JHeiland ſeine Bergpredigt nicht weit von Caper-
naum, hielt,  welches am galilaiſchen Meere am
Ufer des Jordans lag, wo.er vom Orient aus bald

J

in daſſelbige fallt; ſo muſſen hier wohl alle judiſche
Synagogen verſtanden werden, welche im ganzen

J5z heili.

—d.
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heiligen Lande, ecre voA, Apoſtelg. XV. ar an
gelegt und dazu geheiligt waben. Denn der Berg
befand ſich von Capernaum drey romiſche Meilen
gegen Oecident, und man konnte da viele Provin
zen von Palaſtina in der Ferne ſehen. Doch, es
ſcheint der Zuſatz: er Teur Yuriei; ruv mneναα,
vornehmlich auf die in Jeruſalem wohnenden Pha

riſaer zu zielen. Jeruſalem hatte bey der gauzen
Nation das Anſchen einer beſondern Heiligkeit, und
man machte untee derſelben und ihren andern Stad

ten in verſchiedenen Stucken, und hauptſachlich in
Betracht des Gottesdienſtes, einen Unterſchied.
Bloß zu Jeruſalem wurden ja, wie man in Sche-

kalim c. g lieſt, die Gaſſen, und ſogar der den
Juden entfullene Speichel, fur rein gehalten. Es
kann aber daraus mit hinreichenden Grunden ge
ſchloſſen werden, daß von Salomons Zeiten her,
bis auf die Tage Chriſti, das mrn iodh a,
oder ſtare coram Domino, eben ſoviel ſey, als
ihm dienen und gottesdienſtlich verehren. So
wird es 5 B. Moſ. R. g eben vurch NM erklart,
und ſchon Leigh merkt in ſeiner Critic. Sacr.
ſub h. v. an, daß es auf eine wurdige und anſtan
dige Art dienen heiße. Es ſteht auch Lur. J. i9
vom Gabriel ausdrucklich: o ru ανο ανα
rs Oes, wo der Hebraismus ſchlechterdings ſerui-
re alicui bedeutet. Und aus allen den beyge
brachten Deduetionen kann es Niemand in Abre

de
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de ſeyn, daß Salomo im Tempel nie auf ſeinem
Throne geſeſſen, ſondern, wie alle ſeine Nachfolger

in der Krone, auf ſeinem furſtlichen Stuhle ge—
ſtanden habe; ſo Ebeling wohl am beſten bewie
ſen hat. S. Winklern J. c. p. z84 ſeq. Aber,
ſollte es nicht aus Luc. J. za einen Grund des An
ſcheins bekommen, da der Erzengel ſagt: dacen
civru Rugios ò Oeos rer Sgoror (NDD, Jeſ. R. N).
Auiſdid rs Torj)r vivru, dabit illi ſedem
2 patris eius? Nein, es hat mit der Sa
che keine Verbindung  Wir durſen nur 2 Sam.
Val. xz. damit vacuinigen, eſo werden wir gleich den
Unterſchied gewahr werden. Es verſpricht hier

Gott den Bund, den er mit David aufgerichtet,
und mit einem Eidſchwur feyerlichſt beſtatiget,
Pſ. LXXXIX. 4. 5.. 34. 35. 36, dnrch eine beſtan-
dige Erbfolge des Davidiſchen Stamms, auf den
königlichen Thron zu verherrlichen. Dies gottli—
che Promiſſum wurde endlich ohne Zweifel in Chri
ſto erfullt. Der war nach der Verheißung der
großte und immer regierende Konig, welcher aus
dem Stamme Davids kam; folglich ſollte auch
ſein Reich von einer weit vortrefflichern Beſchaffen
heit ſeyn. Weher iſt der Beweis abzuſehen, daß
unter den beſtandigen Suecceſſoren Davids beſon

ders mit Chriſtus begriffen werde? Gewiß aus
ſolgenden Grunden. Es erhellet aus dem izten
Vers des vorher. angezogenen Kapitels durch die

Be
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Beſtiminung von Doy  p, daß es als ein be
ſtandiges, und nicht bloß als ein langjuhriges, Reich
intimirt werde. Damit aber dabey nichts zweifel.
haft ſey, ſo finden wir im Pſalm V. zo Wj auh,
V. 37 durch r or ſemen eius in
aeternum. erit, wohl und erſchopfend erklaret.
Jn der nemlichen Beziehung, weil Chriſtus unter
die beſtandigen Nachfolger Davids gehorte, ſetzt
auch Gott, in Anſehung des Salonno, auf dieſen

allein unendlich erhabenen. Suckeſſor V. ia hinzu:

ero illi 2 et ipſe mihi erit joh in filium,,
indem alle ubrige Konige nach David, wegen die
ſes großten Konigs, der, aus ihrer, Familie ent
ſpringen, ſollte, vorzuglich Sahne Gotkes waren:
Man mußß alfo auch die dintwait. Jeſu:  Joh. VII.,

26. ⁊e diderte rν ei, nicht; womt Ortr ſtino
Geburt, ſondern von ſeinent Geſthlechte und Gtam
mie auslegen. Paulus verknupft darum Hebr. J. 6
mit dem Enunciat: orau cicas n rey vαν
roroxor ez tn omenrvn, ſehr deutlich die Begrifa

fe, die im agſten Verſe des erwehnten Pſalms.
von dem VDD, oder vey. ru Ois, rs Yevopuvs tu
eανο Auö uανν cuνα, Roöm. J. 3, auf
eine ſo einleuchtende als andringliche Art gegeben

werden. Der pradicirende. Beyſatz:
Dhh, macht V. 28 die ausſchlagende

Vorſtellung, daß man ſich dieſen eudlichen Sur
eeſſor als einen bloßen Konig, wie alle vorherge-

hende
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hende: Konige auf dem Throne Davids geweſen

waren, in dem allgemeinen Charakter der ſ2
Deorihn nicht zu denken habe, ſondern vielmehr
denſelben wegen ſeiner gottlichen Natur, als den
ewig eingebohrnen Sohn Gottes betrachten muſſe.

„Denn darinn lag der zureichende Grund, warum
Gott das Reich Davids ſo herrlich erhob, weil der
letzte Succeſſor der rguroroxoc ſelbſt war, welcher,

ob er gleich aus deſſen Geſchlechte kam, doch dem
ohnerachtet der Erſtgebohrne vor ihm, ſeinen an
dern Nachfolgern und allen Konigen auf Erden
blieb. Die herrſchende Jdee, wie ſie weſentlich
in den Schriften. des' A. T. anzutreffen iſt, verlie-

ßen die Juden zur Zeit Jeſu, und brachten von
dem Meſſias, als einem Sohne Davids, nicht
ſeine gottliche Natur in Anſchlag, ſondern richteten
nur ihr Augenmerk auf eine konigliche Macht, wel.
che geſchickt ware, ſie von der Hand der Romer zu

erretten. Es findet ſich davon Matth. XXII. ar.
42 ein redendes Beyſpiel; weswegen ſie auch Chrü

ſtus V. 43 a5 auf dieſes große Verhaltniß
wieß. Jch weiß aus der Urſache nicht, ob Elia-
kim, Jeſ. XXII. a2, wie etliche gelehrte Manner
wollen, als ein wahres Vorbild Chriſti darinn
konne angeſyhen werden. Jonathan traumt mit
dem Kimchi in kh. J. wenn er ſolchen als einen
Hohenprieſter anſieht. Die Bezeichnung: et da-

bo clauem, domus Dauidis wowον, iu-
per
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per humerum eius, legt es zur Genuge an
den Tag, daß er xsconaneœrns, oder Prafekt uber
die konigliche Burg Davids, aber nicht uoc er
rov ixor ciurs geweſen ſey. Hebr. IIl. GS. Es
iſt zwar wahr, daß die dem Eliakim auf die Schul—
tern gelegten Schluſſel, welche die Griechen xa
ronnö) hießen, ſowohl von ſeiner Gewalt, als
von der Wichtigkeit ſeines Amtes, ein deutliches

Zeugniß ablegten. Allein, man muß doch gleich—
ſam einen typiſchen· Sprung machen, und erſt die

Hauptackommodation aus Offenb. III. 7 von dem

Gd, zu der Ausbildung herholen. Aus Jeſ. IX. sb
fließt es wirklich aus dem poſitiven Satze: et erit
wouhe rrowon. noch lange nicht ganz, daß
es Typus ſey. Die gleich vorſtehenden Enunciate
reichen den beſten Beweis an die Hand. Denn
25 Jon iſt von der menſchlichen, Ja
955  0 aber von der ewigen Natur des weſent
lichen Wortes Gottes zu verſtehen. Die Deutung
auf die leiblichen Schultern des Heilandes fallt ſo
gleich, vermoge der andern Propoſition, hinweg.
Er hatte das Recht ſchon nach ſeiner gottlichen
Natur, und da war er ſelbſt der Oeoc ⁊Aeiduxoer.
Und was die menſchliche anbelangt, ſo erhielt ſie
eben daſſelbige vermoge der perſonlichen Vereiti

gung, folglich nahm er das Reich, da der Pro
phet von der ganzen Perſon des Meſſias redet, ſo

wohl
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wohl Kraft der ewigen Sohnſchaft, als Kraft ſei
nes vergoſſenen Blutes ein. So ſtellen ja K. J.8

die xAei r s xo3 re Sauaurae, den Heiland
als Hohenprieſter und Seeligmacher der Kirche ſo

t
vor, wie er ſich nicht allein eine Gemeine durch
ſein eigen Blut erworben, um ſie zu beſchirmen
und zu ſeegnen, ſondern wie er auch dadurch alle

Gewalt und Macht uber den Zuſtand der abge—
ſchiedenen Seelen und Verſtorbenen erhalten habe.

Der Coder rLann d f bl d A

4

J

4

e rin ii3. C. 1 za t rey rß ten von Schluſſeln, worunter auch vornehmlich der

norn, ober elauis der dn orn ho,
i. e. reſuſcitationis Mortuorum, auf den
Meſſias berechnet wird. Wie kann es im Gan—
zen auf den Eliakim gezogen gewerden? Bloß,
in ſo ſern er die Macht der Regierung des konig-
lichen Pallaſts hatte.

Der Schluß folgt im folgenden Bandgen.

ναν αν
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